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' Beschluß des Obersten Sowjets der UdSSR

Ober weitere Schritte zur Verwirklichung der politischen Reform im Staatsaufbau
Nach Erörterung der Fra­

ge ..Über Maßnahmen zur Ver­
wirklichung der politischen Re­
form 1m Staatsaufbau" hat der 
Oberste Sowjet der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
beschlossen:

1. Die vom ZK der KPdSU, 
dem Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und dem Mi­
nisterrat der UdSSR Im Sinne 
der Beschlüsse der XIX. Unl- 
onspartelkonferenz unternomme­
nen Schritte bei der Verwirkli­
chung und Vertiefung der Umge­
staltung, der Demokratisierung 
der sowjetischen Gesellschaft, 
der Umstrukturierung der höch­
sten Staatsmachtorgane und bei 
der Gewährleistung der Voll­
macht der Sowjets als der Grund­
lage der sozialistischen Staatlich­
keit und Selbstverwaltung des 
Volkes sind zu billigen.

Zu unterstützen Ist das im Re­
ferat des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen M. S. 
Gorbatschow, auf der Jetzigen 
Tagung formuliertes Programm 
der Erneuerung des politischen 
Systems im Lande. Dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR obliegt es, in der bis 
zum Ablauf der Vollmachten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
der elften Legislaturperiode ver- 

eibenden Zelt alle nötigen 

Maßnahmen zu realisieren, die mit 
den Aufgaben für die erste Etap­
pe der politischen Reform und 
den praktischen Schrlttén In Ih­
ren nächstfolgenden Etappen Zu­
sammenhängen.

2. In Anbetracht der großen 
Bedeutung, die den Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR bei 
der Erhöhung der Rolle der So­
wjets und der gesellschaftlichen 
Organisationen sowie bei der De­
mokratisierung aller Lebens­
bereiche des Staates zukommt, 
werden das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, die 
Obersten Sowjets der Unlons- und 
der autonomen Republiken sowie 
die örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten beauftragt, ausge­
hend von der neuen Gesetzge­
bung über die Wahlen, die er­
forderlichen Voraussetzungen da­
für zu schaffen, damit die Ar- 
beltskollektive, die gesellschaftli­
chen Organisationen und die 
Wähler Im Laufe der Wahlkam­
pagne uneingeschränkt Ihre Rech­
te wahrnehmen und alle mit der 
Aufstellung der Deputiertenkan­
didaten, Ihrer Registrierung, mit 
der Stimmenabgabe und der Aus­
wertung der Wahlergebnisse zu­
sammenhängenden Fragen offen 
und öffentlich entscheiden kön­
nen. Zugleich werden sie aufge­
fordert, die Wahlkommissionen 
bei der Ausübung ihrer Befug­
nisse tatkräftig zu unterstützen.

3. Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Mi­
nisterrat der UdSSR haben unter 
Heranziehung der Unionsrepubli­
ken eine tiefschürfende Prüfung 
der Vorschläge hinsichtlich der 
Lösung der spruchreif geworde­
nen Fragen des nationalen Staats­
aufbaus der UdSSR zu be­
werkstelligen. Dabei geht es um 
weitere Schritte zum Ausbau des 
Kompetenzbereichs der Republi­
ken, um die Beseitigung der über­
mäßigen Zentralisierung In den 
Beziehungen zwischen der Union 
der SSR und den Unionsrepubli­
ken, aber auch darum, daß der 
Union der SSR die Vollmachten 
Vorbehalten bleiben sollen, die 
Ihr die Möglichkeit bieten. im 
Rahmen Ihres Territoriums eine 
einheitliche rechtliche Regeflung 
der Grundfragen des staatlichen, 
wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Aufbaus zu gewähr­
leisten, die Wirtschaft des Lan­
des als einen einheitlichen Volks­
wirtschaftskomplex zu leiten, die 
Verteidigung der UdSSR abzu­
sichern, sie bei den internationa­
len Beziehungen zu repräsentie­
ren sowie andere Fragen von 
landesweiter Bedeutung zu ent­
scheiden.

Dem Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und den 
Kommissionen für Gesetzge­
bungsvorschläge der Kammern 
obliegt es, aus Deputierten des 

Obersten Sowjets der UdSSR, die 
alle Unionsrepubliken vertreten, 
eine Arbeitsgruppe zu bilden und 
Ihr den Auftrag zu erteilen, un­
ter Mitwirkung von Wissenschaft­
lern und Fachleuten auf dem Ge­
biet der Wirtschaft, der Soziolo­
gie und der Jurisprudenz Vor­
schläge zur Abgrenzung der 
Kompetencberelche der Union 
der SSR und der Unionsrepubli­
ken zu erarbeiten. Das soll einer 
besseren Befriedigung Ihrer po­
litischen, sozialen und wirtschaft­
lichen Interessen, der Harmonisie­
rung der zwlschennatlonalen Be­
ziehungen und der größtmögli­
chen Berücksichtigung der Auf­
gaben bei der Weiterentwicklung 
des Landes dienen.

Der Ministerrat der UdSSR hat 
die Schaffung von Voraussetzun­
gen für die Umstellung der Re­
publiken und Regionen auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung zu 
beschleunigen und darauf zu ach­
ten, daß sie Ihre Möglichkeiten 
und Ressourcen maximal für die 
Bewältigung von Aufgaben ein­
setzen. die die Regionen. die 
Republiken und das ganze Land 
betreffen.

4. Das Präsidium des Ober­
sten Sowjets und der Ministerrat 
der UdSSR, die Präsidien der 
Obersten Sowjets und die Mi­
nisterräte der Unlons- und der 
autonomen Republiken werden 
aufgefondert, mit zusätzlichen 

Maßnahmen dafür zu sorgen, daß 
die örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten Ihre Rechte und Mög­
lichkeiten bei der Lösung aller 
Lebensfragen an der Basis wahr­
nehmen. Zugleich haben sie unter 
aktiver Beteiligung der daran In­
teressierten Institutionen den Ent­
wurf eines Gesetzes über die ört- 
l’che Selbstverwaltung und die 
ertliche Wirtschaft an der Basis 
?u erarbeiten.

Dem Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR wind der 
Auftrag erteilt, eine zeitweilige 
Bestimmung über die Präsidien 
und Vorsitzenden der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputlerten zu 
erarbeiten und zu verabschieden 
sowie Maßnahmen zu realisieren, 
die auf die Schaffung der nötigen 
Voraussetzungen für selbständige 
und initiativreiche Arbeit der 
ständigen Kommissionen der So­
wjets. der Deputiertengruppen, 
der Volksdeputierten und der 
Exekutivkomitees unter neuen 
Bedingungen gerichtet sind.

5. Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR, die Kommis­
sionen für Gesetzgebungsvorschlä­
ge des Unlons- und des Nationa­
litätensowjets und der Ministerrat 
der UdSSR müssen auf umfassen­
der demokratischer Grundlage 
gemeinsam mit den Unionsrepubli­
ken eine wirksame rechtliche Ar­

beit betreiben und dabei Ihr 
Hauptaugenmerk der Ausarbei­
tung von Normativakten widmen, 
die auf die Verankerung der Ga­
rantien der Umgestaltung abzie­
len. Ebenso müssen sie die Aus­
arbeitung von Entwürfen be­
schleunigen — so des Entwurfs 
der Grundlagen der Gesetzge­
bung der UdSSR und der Unions­
republiken über den Gerichtsauf­
bau In der UdSSR. des Ent­
wurfs des Gesetzes über den 
Richterstatus In der UdSSR und 
anderer Gesetzgebungsakten, die 
auf die Durchführung einer Re­
form des Gerichts- und Rechts­
wesens gerichtet sind. Zugleich 
haben sie die Ausarbeitung ande­
rer Gesetzentwürfe zu forcieren 
sowie dringend Maßnahmen zu ei­
ner besseren Ausbildung von Juri­
sten und Ihrem effektiveren Ein­
satz In den Staatsorganen und in 
der Volkswirtschaft zu verwirkli­
chen.

6. Die Sowjets der VoUcsdepu- 
tlerten und Ihre exekutiven und sen.

Vorfitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

M. GORBATSCHOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

T. MENTESCHASCHWILI

Moskau. Kreml. 1. Dezember 1988

Verwaltungsorgane, die Mlniste 
rlen, die Staatskomitees und an­
dere zentrale Behörden sowie die 
Leiter von weiteren staatlichen 
und gesellschaftlichen Gremien 
werden beauftragt, die Vorschlä­
ge und Bemerkungen von Bür­
gern zu prüfen, die im Laufe der 
vüksumfassenden Diskussion des 
Gesetzentwurfs über die Ände­
rung und Ergänzung der Verfas­
sung der UdSSR hinsichtlich der 
zum Kompetenzbereich dieser 
Organe gehörenden Fragen ein­
gegangen sind, und Maßnahmen 
zu Ihrer Realisierung zu verwirk­
lichen.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR hat die Vor­
schläge und Bemerkungen. die 
auf der Jetzigen Tagung zu Fra­
gen des wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Aufbaus geäußert 
worden sind, eingehend zu analy­
sieren und diesbezüglich die ent­
sprechenden Beschlüsse zu fas­

Schlußwort M. S. Gorbatschows Treffen im ZK der KPdSU
Genossen Deputierte! Die au­

ßerordentliche zwölfte Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
zusammengetreten zur Lösung 
der für die Sowjetmenschen 
schlcksalsträcht 1 g e n Fragen, 
schließt ihre Afbelt ab. Die An­
nahme von Gesetzentwürfen wird 
die Bahn für die durchgreifenden 

Umgestaltungen des politischen 
Systems ebnen, die durch die Be­
schlüsse der XIX. Parteikonfe­
renz geplant worden sind und die 
unser Land benötigt.

Die Erörterung der Gesetzent­
würfe 1m Obersten Sowjet der 
UdSSR war ein ernstes und wlch- 
*’ges politisches Gespräch, das 

{ r auf den Tagungen des höch­
sten Machtorgans unseres Landes 
schon lange nicht gehört hatten.

Die Volksaussprache über die 
Änderungen der Verfassung und 
das neue Wahlsystem abschlie­
ßend, brachten die Deputierten 
neben konkreten Vorschlägen 
deutlich auch Ihr Verhältnis zur 
eigentlichen Idee der politischen 
Reform und zu den Wegen ih­
rer praktischen Verwirklichung 
zum Ausdruck. Auch das Ge­
samtergebnis der Arbeit der Ta­
gung Ist In diesem Sinne ein­
deutig: Die Reform Ist spruch­
reif und muß unverzüglich ver­
wirklicht wenden.

Es Ist sehr wichtig, daß sich 
unsere Diskussion zu einem viel 
umfassenderen engagierten Ge­
spräch gestaltet hat — über die 
Geschicke der Umgestaltung, 
über die Perspektiven der Verän­
derungen, die sich In der Wirt­
schaft und in anderen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens 
vollziehen. Die Anregungen, die 
In diesem Zusammenhang zum 
Ausdruck gebracht wurden, sol­
len für die Entfaltung der Ar­
beit der auf der neuen Basis ge­
bildeten höchsten Machtorgane 
des Landes zu einem guten Vor­
lauf werden. Die Parteiorgane, 
unsere Massenorganisationen und 
Leitungskader werden In den 
Äußerungen der Deputierten 
viel Nützliches finden. Von die­
ser Tribüne aus möchte Ich Ihre 
Aufmerksamkeit darauf lenken, 
was die Deputierten In ihren An­
sprachen äußerten. Sie geben 
Anstoß zu den Gedanken darüber, 
wie wir die Arbeit in der gegen­
wärtigen Umgestaltungsetappe 
durchführen müssen.

Aus der Vielfalt der hier auf­
geworfenen Fragen klangen am 
häufigsten drei Themen heraus.

Das sind vor allem sozialökono­
mische Probleme der allgemeinen 
Entwicklung unseres Landes und 
seiner einzelnen Regionen, die 
Verbesserung der Lebensbedln- 

Jgungen der Werktätigen. Die 
Lösung dieser akuten Probleme 
verbinden die Deputierten zu 
Recht mit der Vertiefung der 
Umgestaltung, mit der Nutzung 
der Möglichkeiten, die sich beim 
Übergang der Betriebe zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung bieten, 
mit der Entwicklung der Koope­
ration, mit der Entfaltung der 
Initiative und Unternehmungs­
lust der Menschen, mit der umfas­
senden Einführung der Pachtver­
hältnisse In den Volkswirtschafts­
zweigen, und In erster Linie auf 
dem Lande. Dabei wurde all das 
untrennbar mit der politischen 
Reform, mit der Demokratisie­
rung und Offenheit, der Erschlie­
ßung des schöpferischen Potenti­
als des ganzen Sowjetvolkes und 
Jedes unserer Menschen ver­
knüpft

Das zweite Thema. das zum 
Kernpunkt In den Reden der De­
putierten wurde, sind der Priori­
tätscharakter der Umgestaltung, 
die Notwendigkeit, den für un­
ser Volk lebenswichtigen Prozeß 
der Erneuerung des Sozialismus 
beharrlich voranzubringen. Ihn 
vor allem Fremden, Zufälligen, 
Nebensächlichen sowie von den 
Versuchen zu bewahren. Ihm 
künstliche Hindernisse In den 
Weg zu stellen und die Aufmerk­
samkeit auf zweitrangige Fragen 
zu lenken. Und selbstverständlich 
auch vor direkten Ausfällen von 
rechts wie von links gegen die 
Umgestaltung selbst, gegen die 
Politik der Umgestaltung.

Nur Im Rahmen der Umgestal­
tung. nur auf Ihren Wegen kann 
die Lösung der Hauptprobleme 
gefunden wenden, die vor unserer 
Gesellschaft, vor allen in unse­
rem großen Lande lebenden Na­
tionalitäten stehen. Das ist ein 
sehr wichtiger politischer Schluß, 
eine politische Feststellung, zu 
der wir uns In den drei verflos­
senen Jahren unter Schwierigkei­
ten durchgerungen haben. Ge­
nossen. Und sie Ist hier durch die 
gemeinsame Meinung der Depu­
tierten des Obersten Sowjets be­
stätigt worden.

Das dritte Thema war schließ­
lich die Vervollkommnung der 
Beziehungen zwischen den Na­
tionen, die Auseinanderhaltung 
der Befugnisse der Union und 
der Republiken. Gut und nütz­
lich Ist das allein schon deshalb, 
well der Oberste Sowjet der 
UdSSR und mit ihm das ganze 
Land exakt Ihre Haltung zu den 
lebenswichtigen Fragen formulie­
ren und die Beweisgründe unse­
rer Genossen erwägen können, 
die die höchsten Machtorgane 
der Unlons- und autonomen Re­
publiken bzw. anderer nationaler 
Gebilde vertreten. Ich möchte die 
verschiedenen Meinungen. die 
von dieser Tribüne aus erklan­
gen, keinesfalls ausglelchen oder 
unter einen Hut bringen, möchte 
aber das Wichtigste unterstrei­
chen — die Redner waren sich 
darin einig, daß den Interessen 
aller unserer Völker die Losung 
„Eine starke Union — das sind 
ein starkes Zentrum und starke 
Republiken" entspricht. (Beifall).

Dabei sind unter der Union in 
unserer Auffassung sämtliche Re­
publiken zu verstehen, anders ge­
sagt, Ihr gemeinsames Interesse 
und Ihr kollektiver Wille, auf die 
Jedes Mitglied unserer Föderation 
Rücksicht nehmen muß.

Ich denke, Genossen, es wird 
richtig sein, wenn wir sagen, daß 
wir uns nach dieser Tagung In 
der Überzeugung erstarkt fühlen, 
daß man keine Mühe scheuen soll, 
damit sich in unserem gemeinsa­
men Haus — der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken — 
alle Nationen und Völkerschaften 
Wohlbefinden und die Möglichkeit 
haben, ihre sowjetischen nationa­
len Traditionen, Ihre Sprache und 
Kultur zu entwickeln, Ihre Zusam­
menarbeit In sämtlichen Lebens­
bereichen zu festigen, das Lenin­
sche Vermächtnis des Interna- 
tlonallanus zu pflegen und zu 
mehren.

Alle Völker unseres Landes 
müssen davon überzeugt sein, 
daß die sie bewegenden Probleme 
In der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken brüderlich, auf 
der Grundlage der Achtung und 
des Einvernehmens gelöst wer­
den. Dabei handelt es sich nicht 

um eine gewisse weltentfernte 
Periode, sondern um die Absicht, 
diese Fragen gründlich auf dem 
Plenum des ZK Im Juni kom­
menden Jahres und auch In des­
sen Vorfeld zu erörtern, denn 
es gibt viele Probleme, die schon 
morgen, In den darauf folgenden 
Tagen und Monaten gelöst wer­
den und anschließend im Rahmen 
der neuerschaffenen Staatsstruk­
turen verankert werden müs­
sen.

Bel uns fand soeben eine Sit­
zung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR statt. Auch 
dort wurde dieses Thema In offe­
ner Form und höchst engagiert 
behandelt. Ich sagte den Genos­
sen, daß wir sowohl Im Zentrum 
als auch in den Republiken das 
Mißtrauen gegeneinander loswer­
den müssen. Bel Diskussionen 
und bei Zusammenkünften mit 
den Genossen. Vertretern der Re­
publiken fühlt man, daß solch ein 
gegenseitiges Mlßvertrauen vor­
handen ist. In den Republiken 
glaubt man an gewisse „Geheim­
nisse des Kreml" Ihnen gegen­
über und im Zentrum faßt man 
die Fragestellung von Ihrer Sei­
te nicht selten als etwas Unge­
bührliches auf. Das müssen wir 
überwinden, Genossen.

Bleiben wir unserer Im Okto­
ber gemachten Wahl treu, wollen 
wir die damals begonnene Sache 
fortführen und unser Land auf 
den Prinzipien des Sozialismus 
erneuern, setzen wir uns für eine 
auf den Leninschen Prinzipien 
beruhende Völkerfreundschaft, für 
die Umgestaltung ein, so werden 
wir In allen Fragen Übereinkom­
men und sie lösen können. Das 
Ist die Hauptsache. Nimmt aber 
Jemand einen anderen Stand­
punkt ein. dann kann man nur 
schwer damit rechnen, daß er für 
unsere Union, für eine Harmoni­
sierung der Beziehungen zwi­
schen dem Zentnum und den 
Republiken, dafür sorgen wind,* 
daß alle Völker und Völker­
schaften, Vertreter einer beliebi­
gen Nationalität, wo immer sie 
auch wohnen, gut leben. Solche 
Leute müssen wir zurechtweisen. 
(Beifall).

Besonders sei betont, daß 
sämtliche Arbeit in dieser Rich­
tung offen, bei engem Zusammen­
wirken der Partei- und Staatsor­
gane des Zentrums und der Re­
publiken, Massenorganisationen, 
Wissenschaftler, Spezialisten und 
der breiten Öffentlichkeit erfol­
gen wird.

Man muß zugeben. daß uns 
Im Zentrum eine gute Lehre bei­
gebracht wurde. Ich denke, sie 
wurde Ihnen allen ebenfalls bei­
gebracht — aus all dem, was wir 
bei der Erörterung von Fragen 
der ersten Reformetappe durch­
lebten. Wissen Sie, ohne das 
kommt man leider einfach nicht 
umhin. Wir werden uns wahr­
scheinlich auch bei anderen Fra­
gen Beulen einholen. Es gilt Je­
doch, prinzipielle Standpunkte 
zu verfechten und das Vertrauen 
zwischen den Republiken und der 
Union und In jeder Republik zwi­
schen allen sie bewohnenden 
Völkern zu wahren und zu vertie­
fen.

Man hätte vielem vorbeugen 
und. wie die Erörterung zeigte, 
für den Obersten Sowjet akzepta­
ble Formeln finden können, wenn 
man bei der Ausarbeitung der 
Dokumente alles richtig durch­
dacht hätte. Das Ist einerseits. 
Andererseits erregte vieles da­

von. was heute für den Fort­
schritt der Demokratisierung im 
Lande als akzeptabel und sogar 
als notwendig aufgefaßt wird, 
Fragen. Warum? Well wir uns 
nicht die Mühe gaben, dies gehö­
rig zu erklären.

Folglich herrschte im Zentrum 
die alte Gewohnheit vor: Keine 
Bange, es geht auch schon so al­
les in Ordnung. Deshalb wieder­
hole ich: Wir machen gegenwär­
tig alle eine große Schule durch, 
und es Ist wichtig, daß In dieser 
Schule alle erfolgreich mltkom- 
men.

Die Annahme der Gesetze über 
die Änderungen der Verfassung 
und über die Wahlen der Volks­
deputierten leitet eine neue Etap­
pe In der Entwicklung der so­
wjetischen Staatlichkeit auf der 
Grundlage der Demokratisierung 
und der Selbstverwaltung des 
Volkes ein. Diesen Gesetzen wird 
viel Neues zugrunde gelegt. Das 
Ist notwendig, well die Umge­
staltung selbst eine Zelt nicht- 
ordinärer, ungewohnter Lösun­
gen. eine Zelt der Suche und Zer­
störung der Dogmen von gestern 
Ist. Das müssen wir. Genossen, 
alle gut einsehen. Darin liegt 
wohl auch die Ursache dessen, 
daß die neuen Momente der Ent­
würfe — solche, wie Kongresse 
der Volksdeputlerten, Vertretung 
der Massenorganisationen, stän­
dig funktionierender Oberster So­
wjet, Alternativkandidaten bei 
den Wahlen und eine Reihe an­
derer — nicht sofort verstanden 
und unterstützt wunden. So Ist 
halt die Logik des Lebens, so ist 
das Schicksal der neuen Ent­
scheidungen.

Zugleich sind wir überzeugt, 
daß diese Beschlüsse notwendig 
sind. Sie sind es deshalb, well 
sie die Energie und die Initiative 
der Menschen entfachen und es 
Jedem gestatten, sein Wort im po­
litischen Leben mitzusprechen, 
well sie dem Staat die Möglich­
keit bieten, die Interessen des 
Volkes besser zu akkumulieren 
und zum Ausdruck zu bringen.

Natürlich ist es schwierig, 
jetzt, alle Einzelheiten und Kon­
kretheiten der politischen Reform 
vorauszusehen. Gestern und auch 
vorgestern haben die Deputier­
ten es sehr richtig gesagt. daß 
wir schon beim ersten Anlauf 
kaum ideale, in Jeder Beziehung 
absolut vollkommene Dokumente 
erlangen werden. In solch einer 
Übergangsperiode, wie es die Um­
gestaltung ist, kommen einem 
Immer wieder Wladimir Ujltsch 
Lenins Worte darüber in den 
Sinn, „daß wir unsere Arbeit 
überhaupt und unsere Verfassung 
Insbesondere nie als ein Muster 
der Vollkommenheit angesehen 
haben", das „für alle Ewigkeit" 
gilt. Und wenn die Erfahrungen 
auf die Notwendigkeit verweisen. 
Korrekturen an der Organisation 
der Wahlen, an der Vertreter­
schaft der gesellschaftlichen Or­
ganisationen, an der Arbeit der 
Kammern oder der Deputierten 
oder an Irgendwelchen anderen 
Momenten vorzunehmen. — so 
wird diese Möglichkeit selbstver­
ständlich vorhanden sein.

Man muß auch beachten, daß 
wir ein neues, sehr angesehenes 
repräsentatives Machtorgan schaf­
fen, das alle nationalen, territo­
rialen und sozialen Interessen 
der Gesellschaft, sämtlichen Plu­
ralismus der Meinungen, Ansich­
ten und Belange zum Ausdruck 
bringen wird. Und es Ist selbst­

verständlich, daß solch ein Organ 
— der Kongreß der Volksdepu­
tierten — und der von ihm ge­
wählte ständig wirkende Oberste 
Sowjet es vermögen werden, den 
heute vorgeschlagenen Staatsme­
chanismus, wenn nötig, zu präzi­
sieren und zu optimieren.

Ich möchte es noch- und noch­
mals wiederholen: Zur Zelt 
kommt es darauf an, zu begin­
nen, vbranzukommen. einen An­
lauf In der von der XIX. Unions­
parteikonferenz vorgesehenen po­
litischen Reform zu nehmen. Die 
Annahme der Gesetzentwürfe be­
deutet zugleich, daß wir In eine 
neue Etappe der Reform treten, 
die die Fragen der Harmonisie­
rung der Beziehungen zwischen 
dem Zentrum und den Unionsre­
publiken berühren.

Genossen Deputierte!
(Der Oberste Sowjet der 

UdSSR In seiner gegenwärtigen 
Zusammensetzung hält seine letz­
te Tagung ab. Natürlich wird er 
seine Funktionen bis zur Wahl 
des neuen höchsten Machtorgans 
des Landes durch den Kongreß 
der Volksdeputlerten ausüben, 
auch alle Deputierten werden wei­
ter wirken. Falls aber keine Not­
wendigkeit einer außerordentli­
chen Einberufung der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR ent­
steht, so Ist die Jetzige Tagung 
der Schlußakt seiner reichen po­
litischen Biographie.

Die Bewertung der Arbeit des 
Obersten Sowjets Ist Sache der 
Werktätigen, auch das Leben 
selbst wird einschätzen, was er 
in seiner Jetzigen Zusammenset­
zung geleistet hat. Die Einschät­
zungen, wie Sie es hier bereits 
gehört haben, waren nicht eindeu­
tig. Offen gesagt, waren einige 
an diesen Obersten Sowjet und 
seine Deputierten gerichteten 
Äußerungen meines Erachtens 
nicht ganz korrekt und für mich 
persönlich als Deputierten so­
gar kränkend. Warum? Well 
man mit voller Bestimmtheit sa­
gen darf, daß der Oberste Sowjet 
gerade dieser Legislaturperiode 
eine große Verantwortung für 
die Annahme der Beschlüsse über­
nehmen mußte, die mit dem Be­
schreiten des Weges revolutionä­
rer Umgestaltung und Erneue­
rung der sowjetischen Gesell­
schaft durch unser Land zusam­
menhängt. Und das Zentralko­
mitee der Partei bewertet es 
hoch, daß die Deputierten den 
Kurs des XXVII. Parteitages ak­
tiv unterstützen und Beachtliches 
dazu geleistet haben, um Ihn in 
die Ebene praktischer Politik 
überzulelten. Und das Ist viel. 
(Beifall).

Es genügt, an solche unserer 
fundamentalen Beschlüsse zu er­
innern wie das Gesetz über den 
so 'iallstlschen Staatsbetrieb, das 
Gesetz über die Genossen­
schaften sowie die heutigen Ge­
setzentwürfe, die der politischen 
Reform einen mächtigen Impuls 
verleihen. Diese wichtigen Mei­
lensteine werden die Bedeutung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
der elften Legislaturperiode In 
der Geschichte unseres Vaterlan­
des bestimmen.

Gestatten Sie mir nun, teure 
Genossen, die feste Überzeugung 
zum Ausdruck zu bringen. daß 
Sie auch weiterhin aktiv am po­
litischen Leben tellnehmen, für 
die Realisierung der Perestroika- 
Aufgaben und die Verwirklichung 
Jener sehr wichtigen Beschlüsse 
kämpfen wenden, die wir bis 
Jetzt annahmen und auf der Jet­
zigen Tagung noch annehmen 
werden. (Beifall).

Am 1. Dezember fand im ZK 
der KPdSU ein Treffen des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR M. S. Gorbatschow 
mit den Deputierten, des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Vertretern 
der Aserbaidshanischen SSR und 
der Armenischen SSR statt. Dar­
an beteiligten sich die Genos­
sen N. I. Ryshkow, N. N. Sljun- 
kow, V. M. Tschebrlkow, A. N. 
Jakowlew, A. I, Lukjanow und 
G. P. Rasumowskl.

Während des offenen Mei­
nungsaustausches wurden einige 
Fragen zur Stabilisierung der 
Lage In der Region sowie Maß­
nahmen zur Minderung und Be­
seitigung der Spannung. zur 
Festigung des gegenseitigen Ver­
trauens. der Disziplin und Rechts­
ordnung in den besagten Unions­
republiken erörtert. Es wurde 
unterstrichen, daß die Konflikte 
zwischen den Nationen, die 
Streiks als Folge dieser Konflik­
te und die gesellschaftswidrigen 
Erscheinungen der Ökonomik ei­
nen ernsthaften Schaden zufügen 
und objektiv gegen die demokra­
tischen Prozesse der Im Lande 
entfalteten Erneuerung zielen.

Die Teilnehmer des Treffens 

Beschluß
des Obersten Sowjets der UdSSR

Zur Anfrage einer Deputiertengnippe 
über die Lage im Autonomen Gebiet 
Nagorny Karabach und um es herum

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
hat die Anfrage einer Deputier­
tengruppe und die Antwort des 
Deputierten A. I. Wolski, Ver­
treter des ZK der KPdSU und 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Im Autonomen 
Gebiet Nagorny Karabach, ent­
gegengenommen und beschlossen:

1. Die Mitteilung des Deputier­
ten A. I. Wolski über die Im 
Autonomen Gebiet Nagorny Ka­
rabach und um es herum entstan- 
dene Lage Ist zur Kenntnis zu 
nehmen.

2. Das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR wird 
beauftragt, gemeinsam mit Ver­
tretern der Partei-, Staats, und 
Massenorganisationen eine Bera­
tung der Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR abzuhal­
ten, die vom Autonomen Gebiet 
Nagorny Karabach, der Aser­
baidshanischen SSR und der 
Armenischen SSR gewählt wor­
den sind, um dringende Maßnah­
men zur Normalisierung der La­
ge In der besagten Region zu 
erörtern und die Internationale 
Freundschaft der Bürger aser-

Vorsltzender des Präsidiums

Sekretär des Präsidiums

Moskau, Kreml, 1. Dezember 1988

riefen auf zur Konsolidierung 
aller gesunden Kräfte und zur 
Organisation einer entschiedenen 
Abweisung Jeglicher Versuche. 
Zwistigkeiten und nationalen Ha­
der zu schüren, sowie zur unver­
züglichen Herstellung enger Ar­
beitskontakte und Regelung der 
Sachlage in der Region.

Auf dem Treffen sprachen 
A.-R. Ch. Weslrow — Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Aserbaldshans, 
S. G. Arutjunjan — Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Armeniens, A. D. Mellkow 
— Volkskünstler der UdSSR und 
Komponist, K. A. Abassow — 
Generaldirektor der Vereinigung 
„Kaspmorneft". L. A. Slmonjan 
— Cheftechnctloge des Alumini­
umswerks Kanaker, P. M. Daw- 
tjan — Brigadier Im Kupfer- 
und Molybdänkombinat Kadsha- 
ran, S. W. Mamunz — Direktor 
des Sowchos „XXII. Parteitag" 
Im Rayon Mardakert des Autono­
men Gebiets Nagorny Karabach, 
und andere Deputierte.

Auf dem Treffen hielt M. S. 
Gorbatschow eine Rede.

Näheres über das Treffen wird 
in der Presse veröffentlicht.

(TASS)

baldshanlscher und armenischer
Nationalität wiederherzustellen.

3. Die Obersten Sowjets der 
Aserbaidshanischen SSR und der 
Armenischen SSR werden beauf­
tragt, alles in Ihrer Macht Ste­
hende zu tun, damit die Völker 
der beiden Schwesterrepubliken 
miteinander in Frieden und Ein­
vernehmen leben und aktiv auf 
die Realisierung der Aufgaben 
der Erneuerung aller Lebens­
bereiche In der sowjetischen so- 
zlallstlschen Gesellschaft hlnarbel- 
ten.

4. Der Oberste Sowjet der 
UdSSR ruft die Werktätigen Ar. 
men lens und Aserbaldshans In­
ständig auf, Weisheit und Aus­
dauer zu bekunden, die gegen­
seitigen Kränkungen und An­
schuldigungen zu überwinden, 
den Arbeitsrhythmus In Betrieben, 
Einrichtungen und Lehranstalten 
zu regeln, alles daranzusetzen, 
damit Jeder Sowjetbürger belle, 
blger Nationalität sich in den 
beiden Republiken als voll- und 
gleichberechtigter Teilnehmer der 
erhabenen Sache der Umgestal­
tung fühlt, die vom ganzen So­
wjetvolk verwirklicht wird.
des Obersten Sowjets der UdSSR

M. GORBATSCHOW

des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI
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Kein Funktionärstyp 
Jugend auf dem Lande

In gutem Anzug In einem gepolsterten Sessel sitzen, Berichte 
und Diskussionen anhören, Pausengespräche führen, an Treffen tell- 
nehmen — so etwa dürfte sich unserer Vorstellung nach rein äußer­
lich der Alltag eines Konferenz- bzw, Kongreßdelegierten abspielen.

Aber wie verläuft der Alltag eines Delegierten, nachdem er zum 
Beispiel vom Komsomolkongreß in Alma-Ata in seinen Heimatort 
zurückgekehrt ist? Was für eine Arbeit erwartet ihn dort? Wie kann 
er seine Erfahrungen weiterreichen?

Mit diesen Fragen kamen wir 
zu Wladimir Stützenbrecher aus 
der Siedlung Krupskoje Im Ray­
on Taldy-Kurgan, der vor über 
eineinhalb Jahren Delegierter des 
XVI. Komsomolkongresses Ka­
sachstans war und bereits das 
zweite Jahr In einer Kommission 
des ZK des Komsomol mttarbeitet.

Wolodjas wichtigste Aufgabe 
ist natürlich seine Arbeit auf der 
Farm Nr. 2 Im Sowchos. Hier 
wird er nach seinen Reisen am 
meisten erwartet und am 
meisten gebraucht, denn er lei­
tet eine Famlllenbrigade und 
hier, wo nach Leistungsvertrag 
gearbetet wnd, muß Jeder ran. 
Wir treffen Woldodja am Melk­
stand.

Ja und das Vieh nimmt keine 
Rücksicht auf gesellschaftliche 
Verpflichtungen, auf Freizeltwün­
sche. Das Vieh muß immer ver­
sorgt werden, da spielen gesell­
schaftliche Verpflichtungen und 
Freizeltwünsche keine Rolle. Die 
Mitglieder der Brigade arbeiten 
bis zu zwölf Stunden am Tag.

Auf der Farm galt Wolodjas 
Brigade noch vor Einführung der

Ein freudiger Tag
- Studentenleben aktuell ==

Eines der einprägsamsten 
Ereignisse am Vorabend des 
Unionskongresses der Lehrer in 
diesem Schuljahr im Zellnogra- 
der Pädagogischen Institut „S. 
Sejfullln” wurde die traditionel­
le Immatrikulationsfeier, die be­
reits zum 25. Mal durchgefürt 
wird. Dieses Fest wurde von den 
Studenten und Lehrkräften aller 
Fakultäten vorbereitet.

Im ersten Studienjahr wurden 
Unterrichtsstunden aus den Zy­
klen „Die Rolle des Lehrers In 
unserer Gesellschaft“, „Wie die 
Beschlüsse der XIX. Unionspar­
teikonferenz erfolgreicher zu 
realisieren sind“, „Seinen Platz 
In der Umgestaltung finden“ 
durchgeführt. Es fand ein Tref­
fen mit Veteranen des Krieges 
und pensionierten Pädagogen, 
mit Soldaten-Internatlonallsten 
statt. Die Gespräche mit den Ku­
ratoren über 70. Jahrestag des 
Leninschen Komsomol, über die 
Richtlinien in der Ausbildung 
des zukünftigen Lehrers verlie­
fen lebendig und Interessant.

„Der Lehrerberuf Ist ein 
schöpferischer Beruf“, „Warum 
ich den Lehrerberuf gewählt ha­
be“ — unter diesen Mottos stan­
den die Gespräche.

Um den neuen Studenten zu 
helfen, wurde in der Bibliothek 
eine Buchausstellung organisiert 
und eine Schauecke „Für das 1. 
Studienjahr“ geschaffen. In den 
Fakultäten wurden Wandzeitun­
gen angefertigt. die zu neuem 
schöpferischen Suchen, zur Ge­
währleistung qualitativer Verän­
derungen in der Entwicklung der 
Gesellschaft aufrufen. Denn nach 
Worten M. S. Gorbatschows Ist 
der „Lehrer die wichtigste han­
delnde Person der Umgestal­
tung“. Die zukünftigen Lehrer 
wellten gemeinsam mit den Stu­
denten des ersten Studienjahres 
im Gebietsheimatmuseum sowie 
im Museum für bildende Künste 
„S. Sejfullln“.

Fast 700 Jungen und Mädchen, 
die den Lehrerberuf gewählt hat­
ten. versammelten sich am Tag' 
Ihrer feierlichen Immatrikulation 
auf dem zentralen Platz des Ge­
bietszentrums und legten am Fu­
ße des Len In-Denkmals Blumen 
nieder.

Die feierliche Zeremonie, die 
dem Studienbeginn der frischge­
backenen Studenten gewidmet 
war. fand darauf Im Palast der 
Jugend statt. Nach der Eröff­
nungsansprache und den Geleit­
worten des Rektors unseres In­
stituts Professor N. W. Alexejen- 
ko sowie des Sekretärs der Par­
teiorganisation, des Kandidaten 
der pädagogischen Wlssenschaft- 
ten N. A. Belkanow sangen die 
diesjährigen Neulinge die Stu­

C. C. Catch
Melodie und Rhythmus

Über Nacht hatte sie das Disko-Publikum auf 
Ihrer Seite. „1 Can Lose My Heart Tonlght“ hauch­
te sie mit welchem niederländischen Akzent von 
der DebütnSlngle, die von Diskjockeys von Spanien 
bis Bulgarien aufgelegt wurde. Femsehauftritte ta­
ten das übrige, und schon hatte Europa eine Dlsko- 
Könlgln mehr.

Ein solch kometenhafter Aufstieg hat immer sei­
ne Vorgeschichte. Ehrgeizig hatte sich die 1964 
geborene Holländerin an über 100 Talervtewettbe- 
werben beteiligt. Die Hälfte gewann sie. Vor der 
Solistenlaufbahn war sie Leadsängerinder Osnabrük- 
ker Mädchenband „Optimal“. Dann war da noch 
ein Funke Glück.

Produzent Dieter Bohlen, der das Erfolgskon­
zept von „Modern Talklng“ gestrickt hatte, hörte 
die Band und war spontan begeistert. Er bat die 
Sängerin Ins Studio, und wenig später war die er­
ste von Ihm komponierte und getextete Single In 
den Hitparaden vieler Länder. Ermutigt davon folg­
te die Single „Cause You Ave Young“ und das er­
ste Album „Catch The Catch“.

C. C. Catch weiß, daß In einer Zelt, wo täglich 
neue Stars am Pop-Himmel erscheinen, nichts ewl- 
gen Bestand hat.

Gekürzt aus Jugendmagazin 
neues Leben DDR

Leistungsverträge als Jugendbri­
gade, alber daß sei eine rein for­
melle Angelegenheit gewesen. 
..Viele Worte um nichts“, sagte 
Wolodja. Er würde gern seine 
Freizeit opfern, um den Komso­
molbrigaden In den benachbarten 
Siedlungen zu helfen, denn ohne 
HlMe ist es für die Brigaden 
sehr schwer, einen wirklichen 
Nutzen aus Ihrem Status zu zie­
hen. Eine solche Hilfe fällt auch 
in seinen Aufgabenbereich, aber 
Wolodjas Hauptproblem dabei Ist 
der Transport. Über ein Fahrzeug 
verfügt er nicht, und wie es um 
die Busverbindungen zwischen 
den einzelnen Siedlungen bestellt 
Ist, daß braucht man dem Leser 
Ja wohl nicht zu erklären. Wenn 
die Kolchosleitung Ihm bei der 
Lösung seines ,.Transportproble- 
mes" nicht .helfen kann, wird er 
In der Kommission für Arbeit mit 
der Landjugend am ZK von sei­
nen Schwierigkeiten berichten.

Und was tut Wolodja konkret 
In seinem eigenen Donf? „Ich hin 
Mitglied der Kommission für die 
Aufnahme in den Komsomol In 
der Schule, In der Ich selbst 10

dentenhymne „Gaudeamus igitur“ 
in lateinischer Sprache. Danach 
wurden ihnen die Studentenaus­
weise und die Studienbücher 
überreicht, in die in Kürze die er­
sten Teste und Zensuren der 
Prüfungsperiode Im ersten Seme­
ster eingetragen werden. Natür­
lich erhielten sie auch den sym­
bolischen „Schlüssel des Wis­
sens“.

Die angehenden Lehrer J. 
Herdt, A. SJablow, S. Omarow 
sprachen in Ihren Antwortan­
sprachen von der Treue zum ge­
wählten Beruf, davon, wie edel 
und dankbar die Sache Ist, der 
sie sich widmen. Sie versprachen, 
die Ehre der sowjetischen Stu­
dentenschaft hoch zu halten. Er­
folge im Studium. Im Praktikum 
und in der gesellschaftlichen Ar­
beit anzustreben.

Die Laienkünstler des Instituts 
gaben für die Neulinge ein Kon­
zert. Das Programm des Abends 
war interessant und abwechslungs­
reich. Beifall fand der Auftritt 
der Öberlehrerln L. W. Wolko­
wa. die die „Arle der Schönen“ 
aus der Oper „Don Quichotte“ 
vortrug. Besonders gefielen die 
ausdrucksstarken kasachischen 
und russischen Volkstänze. Herz­
lich begrüßt wurden Absolventen 
der Mittelschulen des Rayons Ze- 
linograd, die dem Publikum ge­
widmete Lieder vortrugen. Die 
neuen Studenten nahmen auch an 
der Aufführung des Ensembles 
für russische und kasachische 
Volkslnstrumente unter der Lei­
tung des Musikwissenschaftlers 
W. S. Makagon teil. Nachhalti­
gen Eindruck hinterließ der Auf­
tritt des neuen Studententheaters 
für Estradenminiaturen mit dem 
Programm „Im Scherz und im 
Ernst“.

Im Palast der Jugend hatten 
sich an diesem Abend außer den 
Studenten auch Eltern, Freunde, 
Lehrkräfte und Vertreter der Öf­
fentlichkeit eingefunden.

Langweilen konnte sich an die­
sem Abend keiner, denn am An­
schluß an den festlichen Teil des 
Abends wurden noch fröhliche 
Wettspiele, ein Wissenstoto zu 
Ehren des 70. Jahrestages des 
Leninschen Komsomol und eine 
Diskothek durchgeführt. Und der 
wichtigste Eindruck von diesem 
Abend: Es scheint, daß die Stu­
denten des ersten Studienjahres 
einen guten Kontakt mit den 
Lehrkräften und Studenten des 
Instituts gefunden haben, mit de­
nen sie Ihre Studentenjahre ge­
meinsam verbinden werden.

WJatscheslaw SAKOWZEW. 
Dozent am Zelinograder 
Staatlichen Pädagogischen 
Institut

Jahre gelernt habe, und wohnte 
sohon viermal der Aufnahme von 
neuen Mitgliedern in den Komso­
mol bei", sagte er. In zwei Schu­
len hat er sogenannte „offene 
Stunden“ durchgeführt und vom 
Komsomolkongreß berichtet. Ich 
frage Ihn, ob solche Veranstal­
tungen nicht recht formeller Art 
sünd. Nein, keineswegs, meinte 
er, die Schüler hören mit Interes­
se und kommen gern, denn auf 
dem Kongreß habe es sehr viele 
Interessante Diskussionen gege­
ben.

„Auf dem Kongreß Ist Ja be­
kanntlich viel über die Nationali­
tätenfrage und über die Arbeit 
des Komsomol zur Verbesserung 
der gegenseitigen Verständigung 
zwischen Vertretern verschiede­
ner Nationen gesprochen worden. 
Wie steht es in Eurem Dorf mit 
diesem Problem?” fragte ich 
Wolodja.

„Eigentlich Ist diese Frage bei 
uns nicht mehr von Bedeutung. 
Früher haben sich die meisten In 
einzelnen Gruppen, Je nach Ihrer 
Nationalität abgesondert. Aber 
Jetzt kommen zum Beispiel zur 
Diskothek sowohl Russen, als 
auch Deutsche und Kasachen. 
Auch die hier ansässigen Armeni­
er und Griechen kommen Jetzt zu 
den Diskotheken.“ Wolodja er­
zählt, daß es in letzter Zelt auch 
viele „zwischennationale“ Hoch­
zeiten Im Dorf gegeben hat. Ihm 
scheint, daß eine „zwlschenna-

Ob diese Informafionstalel in der 
6. Zelinograder Schule, die wir in 
diesem Schuljahr aufnahmen, noch 
immer so aussieht? Schreibt uns, 
welche Probleme Ihr bei der Ge­
staltung von Wandzeitungen und In- 
formationstafeln habt. Vielleicht be­
kommt auch unser heutiges „Jugend­
forum'' für einige Tage einen Platz 
an eiher der Wandzeitungen in 
Euren Schulen, Instituten oder Be­
trieben?

Foto: Viktor Krieger

Museum 
am Institut
In unserem «Institut gibt es seit 

seinem dreißigjährigen Jubiläum 
ein Geschichtsmuseum. In der Ex­
position sind die Hauptetappen 
der Entwicklung des Karaganda- 
er Polytechnischen Instituts seit 
1953 bildlich widergespiegelt.

Die im Institut vormals be­
schäftigten Wissenschaftler wer­
den durch Fotos vorgestellt; un­
ter Ihnen sind ein Akademiemit­
glied und zwei korrespondieren­
de Mitglieder der AdW der Ka­
sachischen SSR.

Eindrucksvoll Ist die Karte 
„Die wissenschaftlichen Verbin­
dungen des Instituts“, auf der 
Pfeile zu allen Kontinenten der 
Erde zeigen. So waren Vertreter 
unseres Institutes In Indien, Ja­
pan, Kanada, den USA, Frank­
reich und in allen sozialistischen 
Ländern. Auf einer anderen Kar­
te werden sämtliche Rohstoffe, 
die es In unserer Republik gibt, 
und Ihre Fundstellen angezeigt.

Die wissenschaftlich-techni­
schen Errungenschaften unserer 
Wissenschaftler und die Geschich­
te des Institutes fanden In den 
Exponaten des Museums eben­
falls ihré Widerspiegelung.

Igor MALIKOW.
Student an der Bergbaufa­
kultät des Karagandaer Poly­
technischen Instituts

tlonale Familie" überhaupt eine 
gute Sache sei, well die Kinder 
die Traditionen zweier Völker 
kennen und achten lernen. Nun, 
das Ist seine ganz persönliche 
Meinung.

Sorgen solcher Art sind es al­
so nicht, die den Komsomol in 
der Siedlung belasten. Woran 
Hegt es aber, daß man Im Dorfle­
ben nicht allzuviel vom Komso­
mol spürt? „Viele der Komsomol­
zen sind In unserer Organisation 
nicht einmal registriert, aber 
wenn unsere Gruppe aktiver wä­
re, würden sie sich bestimmt mel­
den. Und von den anderen Kom­
somolzen wissen viele nicht ein­
mal, wer Ihr Sekretär ist. Aber 
Ich glaube, daß alles vom Kopf 
der Organisation, also von einem 
guten Leiter abhängt. Und das Ist 
unser Hauptproblem. Der Komso­
molsekretär muß unbedingt

Mein Traumberuf
Oberschüler haben das Wort ~

— so lautete das Thema des Jüngsten Aufsatzes im Fach Deutsch 
in der 10. KJasse der Aima-Ataer Mittelschule Nr. 18 mit erweitertem 
Deutschunterricht. Nachstehend einige Auszüge aus den Schülerarbei­
ten.

Tatjana LARINA:
Ich möchte eine gute Lehrerin werden
Natürlich weiß ich, daß ein 

Lehrer für seine Schüler stets und 
In allem ein Vorbild sein muß. 
Nur, wenn er die Kinder liebt, 
kann er sie für sein Fach gewin­
nen und Ihren Lerneifer fördern. 
Ein guter Lehrer wird nie seine 
Macht über die Kinder zeigen, 
voreingenommen handeln oder 
Günstlinge In der Klasse haben. 
Mit einem echten Lehrer teilen 
die Kinder Freud und Leid. Und 
gerade solch ein Lehrer möchte 
ich werden.

Es Ist zum Beispiel kein Ge­
Tatjana BABITSCHEWA: 
Schauspielerin oder Pädagogin?
Diese Frage macht mir viel 

zu schaffen. well Ich wirklich 
nicht weiß, welchen von diesen 
Berufen Ich ergreifen soll. Um 
Schauspielerin zu werden, muß 
man Talent besitzen. Habe Ich 
Talent? Um ein guter Pädagoge 
zu werden, muß man die Kinder 
lieben. Liebe Ich Kinder? Ich 
glaube, Ja.

Wenn Ich Lehrerin werde, will 
Ich in der Unterstufe unterrich­

Igor KRIWOSCHTSCHJOKOW: 
Ich mache mir keine Illusionen
Es fällt schwer, unter den 

2 000 Berufen, die es auf Erden 
geben soll, den einzigen zu wäh­
len. Um so wichtiger ist es, dabed 
die richtige Wahl zu treffen. 
Denn man muß seinen Beruf nicht 
nur mit Verstand, sondern auch 
mit Herz ausüben.

Ich möchte Diplomat werden. 
Dabei mache ich mir keine Illu­
sionen. Denn Ich weiß: Der Weg 
zu diesem Ziel wird kompliziert 
sein. Ein Diplomat Ist Immer und 
überall in Arbeit. Und da er Ver­
treter sednes Staates Ist, so ver­
körpert er durch sein Benehmen
Leonid RABTSCHUK:

Wer die Wahl hat, hat auch die Qual
Sq heißt es nicht umsonst. Ich 

habe es an eigenem Leibe zu spü­
ren bekommen. In der 5. Klasse 
träumte ich davon, Förster zu 
werden. Ein Jahr später stand es 
für mich fest: Ich werde Getrei­
debauer. Nun stehe ich schon 
vor dem Abitur, aber Immer 
noch vor der Frage: Für welchen 
Beruf soll Ich mich entscheiden. 
In letzter Zelt denke Ich Immer 
öfter an eine Hochschule für Of­
fiziere.

Wladimir BORISSOW:
Jawohl, ich werde Flieger!
Allerdings will Ich > mich sehr 

bemühen und alles tun, damit 
mein Traum In Erfüllung geht. 
Ich finde den Fllegenberuf nicht 
nur romantisch, sondern auch 
sehr nützlich. Besonders heute, 
In der Zeit des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, der 
Beschleunigung und der Um­
gestaltung Deshalb drücke Ich 

Hochschulbildung besitzen, des­
wegen Übernehmen diese Funk­
tion meist zugereiste Spezialisten, 
die die Siedlung schlecht kennen 
und denen die Geschicke unseres 
Dorfes nicht so am Herzen liegen. 
Von diesem Problem haben wir 
auf höherer Ebene schon ge­
sprochen, und 1m Rayon gibt es 
nun den ersten und bisher einzi­
gen Komsomolsekretär ohne 
Hochschulbildung. Aber noch 
nicht überall werden solche 
Neuerungen durchgesetzt.“

Wolodja muß nun seinen 
Standpunkt Im Dorf und in der 
Kommission für Arbeit mit der 
Landjugend überzeugend darle­
gen. Sicher wird das für Ihn 
nicht einfach, denn er Ist kein 
„Funktionärstyp“ und nicht dar­
an gewöhnt, große Reden zu 
schwingen. Die Anforderungen an 
den Viehzüchter sind also groß. 
Deshalb frage Ich Ihn, ob er 
denn ganz persönlich nicht 
manchmal bereut, solche Funktio­
nen übernommen zu haben und 
ob er denn aus seiner Arbeit für 
sich selbst einen Nutzen ziehe. 
Wolodja antwortete ganz eindeu­
tig auf diese Frage, daß er bei 
der Arbeit In dieser Funktion 
sehr viel gelernt und gesehen hat.

Um das Leben Wolodjas und 
seiner Altersgenossen in der 
Siedlung noch besser kennenzu­
lernen, fragte Ich Ihn danach, 
was er In seiner Freizeit unter­
nimmt. Natürlich würde er zur 
Disko gehen, da er Ja ein lediger 
Junger Mann sei, erzählt Wold- 
dja. Die Diskothek 1m Kino „Ogo- 
njok“ ist sehr gut organisiert, 
und es kommen viele Jugendliche 
aus den Nachbarsdedlungen und 
sogar aus dem Rayonzentnum 
Kirowsk. Aber nicht alle wollen 
zur Disko, oft besteht Ja auch der

heimnis, daß auch In unserem 
Lande Jugendliche durch Alko­
hol und Narkotika Ihr Leben 
sowie das Leben Ihrer Mitmen­
schen gefährden. Und da will ich 
als künftiger Lehrer alles tun, 
um dieses Übel aus der Welt 
schaffen zu helfen.

Ich bin der Meinung, daß ein 
echter Lehrer seine Schüler als 
Persönlichkeit akzeptieren, sie 
achten und verstehen muß. Ein 
Jeder. Mensch hat seine’ eigene 
Meinung, und man darf sie nicht 
mit Füßen treten.

ten, well die Abc-Schützen ge­
horsamer als die Schüler der 
Oberstufe sind. Außerdem finde 
Ich den Umfang mit den Kleinen 
Interessanter. Und das Theater? 
Was wird aus meinem Traum. 
Schauspielerin zu werden? Ei­
gentlich kann Ich Ja auch als 
Lehrerin mit meinen Schülern dn 
der Schule ein kleines Theater 
organisieren. Ein prima Einfall!

den ganzen Staat. Dieser Beruf 
Ist sehr verantwortungsvoll, so 
daß man mit vollem Recht sagen 
kann: Die Diplomaten stehen im­
mer in der Feuerllnle.

Ich sehe meinen künftigen Be­
ruf aber nicht durch eine rosa 
Brille. Diplomatie — das bedeu­
tet nicht nur Auslandsreisen und 
feierlichen Empfang. Diplomatie 
Ist vor allem harte Arbeit. Sei­
nerzeit nannte Churchill die Di­
plomaten die Ohren und Augen 
des Staates. Da muß man schon 
viel an sich arbeiten, um dieser 
Bezeichnung gerecht zu werden.

Viel Spaß habe ich am Sport, 
Von Kindheit an schlägt mein 
Herz für das Bogenschießen. 
Vielleicht, weil mir diese Sport­
art sehr romantisch scheint. Im 
vergangenen Winter habe Ich es 
zum Kandidaten des Sports Im 
Bogenschießen gebracht. Seitdem 
beteilige dch mich regelmäßig an 
Sportwettkämpfen. Sollte ich 
vielleicht nach der Beendigung 
der Schule eine Sporthochschule 
beziehen?

auf solche Fächer wie Physik, 
Mathematik. Chemie und Deutsch. 
Jawohl, auch Deutsch, denn ein 
gebildeter Mensch muß meiner 
Meinung nach unbedingt eine 
oder zwei Fremdsprachen beherr­
schen.

Ausgewählt von 
Artur BECHLER 

Deutschlehrer 

Wunsch, einfach zusammenzusit­
zen und sich zu unterhalten. Wo- 
lodja berichtet. daß zu diesem 
Zweck ein Jugendcafe eröffnet 
werden soll, daß aber bisher 
noch nichts In dieser Richtung 
geschehen sei. Außerdem zählt 
Wolodja noch den Videosalon auf 
und die Möglichkeit, im Sommer 
mit Freunden schwimmen zu ge­
hen.

Und wie steht es mit der Zir­
kelarbeit und dem Sport? Im Kul­
turhaus hatten wir gehört, daß 
einige Zirkel, darunter der Fo­
tozirkel, sehr, sehr wenig An. 
klang finden. Die Sportgruppen, 
vor allem der Radfahrerklub, 
sind aber sehr populär. „Ja, wir, 
haben einen gut eingerichteten 
Trainingsraum", sagt Wolodja.' 
„Ich hätte schon Lust, mich dort 
öfters zu betätigen, aber die 
Verantstaltungen beginnen alle 
um 19 Uhr, und Ich habe doch 
erst nach dem letzten Melken, 
also nach 20 Uhr, Zelt. Viel­
leicht Ist dieser Hinweis für die 
Veranstalter eine wichtige Hilfe, 
damit die vorhandenen Möglich­
keiten von der Jugend besser 
genutzt werden.

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Taldy-Kurgan
Unser Bild: Wladimir Stüt­

zenbrecher.

Foto: Jürgen Witte
Die Jugendarbeit auf dem 

Lande ist sicher ein Problem, 
mit dem viele unserer Leser 
vertraut sind. Schreibt über 
Eure Erfahrungen dabei!

Mit Phantasie 
und Geschick
Vom Scheitel 
— bis zur Sohle

...kann man hübsche und mo­
derne Anstecker selbst anfertigen. 
Auf einer kleinen Plastscheibe 
können Fotos. Namen, Sprüche, 
aber auch glänzende Metallfdllen 
in verschiedenen Farben. Rest° 
von weichem Leder (diese köi 
nen in kleine Falten zusammenge­
schoben werden), halbierte und 
gepreßte Strohhalme und vieles 
andere mehr aufgeklebt werden. 
Auch aufgemalte verschiedenfar­
bige geometrische Muster wir­
ken sehr dekorativ. Der Anstek- 
ker muß nicht unbedingt rund
sein, er kann ebenso auch die
Form eines Dreiecks oder eines 
Trapezes haben.

werden, stellt man sich eine 
Grundkörper her. Als Materl.
können Plastabfälle (zum Bei­
spiel. Reste einer zerbrochenen 
Kühlschrankdose) dienen. Die

runden Sdheiben (30 mm) wer­
den mit einer Laubsäge aus 1,5 
bis 2 mm dickem Thermoplast- 
material ausgeschnitten. Sie soll­
ten mit einer kleinen Felle und 
feinem Schleifleinen sorgfältig 
nachgearbeitet werden. bis sie 
exakt rund und die Kanten ein­
wandfrei glatt sind.

Die Anstecknadel fertigt man 
am besten mit Hilfe einer Zan­
ge aus kleinen Sicherheitsnadeln. 
Die entstandene „Nase“ läßt sich 
recht gut mit einem Lötkolben 
erwärmen, bevor man sie in die 
Plastscheibe eindrückt.

Man kann die Scheiben auch 
aus Lelterplattenmaterlal aus. 
schnelden und die Nadel mit ei­
nem Tropfen Lötzinn auf der kup­
ferkaschierten Rückseite befesti­
gen.

Auf diesen Grundkörper wer­
den dann die Motive aufgeklebt, 
wobei die Lage der Anstecknadel 
beachtet werden muß. Damit die 
Vorderseite gegen Feuchtigkeit 
und Beschädigung geschützt wird, 
überzieht man sie am besten 
zwei- bis dreimal mit farblosem 
Lack. Zwischendurch den vorhe­
rigen Lackanstrich gründlich 
trocknen lassen, dann wird die 
Oberfläche glasklar und blank.

Bearbeitet aus Jugendmaga­
zin neues Leben DDR

Bekanntschaften 
per Post

Ich möchte mit Jungen Leuten 
oder Paaren aus der Sowjetunion 
In Briefkontakt treten. Ich bin 
29 Jahre alt, Koch von Beruf. 
Interessiere mich für die Interna­
tionale Küche, sammle Kochbü­
cher und Postkarten.

Siegfried RUBACH 
Feldstr. 35a 

Greifswald 
2200 
DDR

A
Ich bin 17 Jahre alt und gehe 

in die 11. Klasse. Ich interessiere 
mich für alles. Was Spaß macht 
und möchte gern mit sowjeti­
schen Jugendlichen in Briefwech­
sel treten.

Daniela WEISS 
Str. der Jugend 124 

Schönebeck/Elbe
3300 
DDR
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Hermann ARNHOLD

Mathematisches
0 Ja! Sie lavieren.

Und manipulieren. 
Und rechnen.

Bedächtig.
Geschäftig.

Verläßlich.
Die Starken dieser Welt.
Sie möchten...

noch stärker werden, 
sie möchten...

noch reicher wenden, 
sie möchten...

alle Freuden auf Erden 
genießen — voll und ganz! — 
und ihren Reichtum all haben, 
um sich an seinem Glanz 
und am eigenen strahlenden

Glorienschein zu laben. 
Well Ihnen die Welt

so gefällt, so gefällt.
A 

Die Fassung soll 
man nie verlieren. 

Es sei das beste Einmaleins. 
Man subtrahiere und addiere... 
Ein Ratschlag.

sicher gutgemeint. 
So manche Möglichkeiten 

sich eröffnen.
So mancher angenehme Hauch. 
Doch geht
auch oft genug die Rechnung 

trotz Schweiß und Fleiß 
und Rührigkeit

nicht auf. 
A‘

Fortuna ist mir wieder hold: 
Sie winkt.

Und lächelt. 
Wahrscheinlich stimmt 

die Rechnung heut... 
Und dennoch hab 

ich mich verrechnet — 
um einen Bruchteil...

Oh, ein wahres Kreuz! 
Drum sitze ich, 
< enttäuscht, 

und suche 
die liebe lange Nacht 

nach dem Gehalt 
und rufe leise wie berufen: 
Wo bleibst du denn,

o schöne Tnaumgestalt? 
A

In die dritte Potenz erhoben, 
wird sogar Liebelei

zur brennenden Liebe. 
Und es flimmern und leuchten 
am nächtlichen Himmelsbogen 
die Sterne so hell — 

auch dann, wenn es trübe. 
Und es werden Legenden 

und Sagen gedichtet 
vom Stammbaum

bis hin zu den Ahnen — 
verzierte, geschmückte.

verflixte und schlichte 
und trostlose-düstre, 

die warnen und mahnen.
A

Die Algebra seiner Gedichte 
Ist einfach und schlicht.
Doch bildlich und bildhaft 

und nimmer erstarrt.
- Er fühlt sich als Dichter 

besonders verpflichtet, 
das lautere Weiß

Igor TRUTANOW

Meine ersten 
deutschen Vokabeln

Meine ersten deutschen1
Vokabeln

lernte ich schon
von meiner Großmutter 

kennen, 
als sie mir
über eine Moskauer 

Kundgebung
mit Thälmann erzählte. 
Damals lernte Ich: 
Rot Front und Genosse.

Von meinem grauhaarigen 
Vater, 

der die Wolga brennen sah, 
lernte Ich ein anderes

Deutsch:
Hände hoch und Hitler kaputt.

Nach einem Besuch seiner
Freunde

In Leipzig brachte mir 
mein älterer Bruder 
neue Wörter bei.
Ich werde sie nie vergessen: 
Freundschaft und Friede.

Alexander BRETTMANN Bald komme ich nach Hause!Menschenherz
Schwalben und Schwäne 
Glauben und Hoffnung, 
Gräser und Saaten 
auf üppigen Fluren, 
Stürme und Kälte, 
Gewitter und Regen — 
das hlntenläßV in uns 
bleibende Spuren.

X Argwohn und Eifersucht, 
Liebe und Treue, 
Glauben und Hoffnung, 
Verzweiflung und

Schmerzen, — 
alles beeindruckt 
empfindsame Menschen, 
spiegelt sich wieder 
Im rastlosen Herzen...

Boris DUBROWIN
Brotkrumen 
reichst du dem Schwan hin. 
Deinem Herzen schwimmt er 

entgegen...
A

Ich hab das Meer erwärmt, 
mit der Hand geglättet.
Nun kannst du baden...

Nachdichtung von Nora PFEFFER

stets zu trennen 
vom Schandtatenschwarz. 

Denn das Schwarz-Weiß
und seine Probleme 

sind Brennpunkte der Poesie: 
Das Böse, das Gute und

Schöne:
der Mißklang und die

Harmonie
vertragen sich nie.

Die Quadratwurzel
hast du gezogen?

Und die Rechnung 
will wieder nicht stimmen?

Ob dein Gleichmut
dich wieder betrogen? 

Ob dein Denkvermögen
so langsam verkümmert?.. 

Es Ist schwer.
in der Schule des Lebens 

die Erfahrung
der Fahrlässigkeit 

zu verwenden, 
daß die Wurzeln der Zelt

nicht vergebens 
Tag und Nacht

ihre Säfte dir spenden.

A

Erinnerst du
dich noch daran 

derweilen? 
Es Ist gewiß

schon lange, lange her: 
Noch In der Schule

lerntest du das Tellen. 
Und jeder kleine Schritt voran 
war oftmals schwer: 
Fünf rötlichgelbe Apfelsinen, 

aber nur für zwei.
Du gabst dem Freunde drei...
Vermagst du heute

Freud und Leid zu teilen 
mit Jenen Helmgesuchten, 

die schon lang 
der Herzenskummer drückt, 

damit die Wunden
wiederum verheilen, 

die Ihnen einst geschlagen hat 
das launische Geschick?

A
Die Geometrie

und die Geographie 
und ...die Psyche

des denkenden Menschen — 
sie haben —
trotz mancherlei Grenzen — 

so vieles gemein:

Reinhold LEIS

Trennung
Ich dachte, ich werde nicht schwach sein, 
doch kaum mach’ die Augen ich zu, 
kommst du zwischen Traum und Wachsein 
und nimmst mir die Ruh.
Ich dachte, daß sie nur den sucht, 
der willenlos ist, doch ach, 
auch mich übermannt die Sehnsucht 
und macht mich so schwach.
Das Leid, das die Trennung mir antut, 
beengt mir mein Herz so sehr.
Du hältst mich im Bann deiner Anmut — 
ich bin Jetzt ein Wrack nur am Meer.
Und doch flößt die ruhlose Brandung 
des Lebens die Hoffnung mir ein: 
Du kommst. Ich ergreif deine Hand und 
kann sagen: Du bist wieder mein!

Edmund Obermann

Der Gepäckträger kam näher, 
musterte Luise von der Seite und 
fragte: „Sie meinen diesen 
Landstreicher? Na, das war so: 
Niemand hat bemerkt, wenn und 
wie er In den Wartesaal gekom­
men ist. Er hatte eine zerrissene 
wattierte Steppjacke und eine Se­
geltuchhose an. Auf dem Kopf 
trug er eine zerknüllte graue 
Mütze. Sein Gesicht war unra­
siert, er sah sehr alt aus. Die Au­
gen lagen tief In den Höhlen, sei­
ne etwas platte Nase war stark 
angefroren. Er saß eine Welle re­
gungslos, mit gesenktem Kopf auf 
der Bank. Ein alter Beutel, so 
etwas Ähnliches wie ein Ruck­
sack, lag zu seinen Füßen. Es 
war auch etwas darin...”

„Ja", fiel Ihm der Stations­
vorsteher Ins Wort. „Ein ver­
trocknetes Stück Schwarzbrot, 
einige Heringe und noch ein aus 
Holz geschnitztes Rentier. So ein 
kleines niedliches Ding mit Ge- 
weih. Ob er es selbst geschnitzt 
oder Irgendwo gestohlen hat?"

„Wer weiß?" zuckte der Ge­
päckträger mit den Achseln.

„Das Beutelchen Hegt Ja noch 
In der Gepäckaufbewahrung. 
Wenn wir genau wüßten, daß Sie 
seine Frau sind, so könnten Sie 
es Ja nach Hause mitnehmen. So 
aber..." Der Stationsvorsteher 
sprach den Satz nicht zu Ende, 
wandte sich wieder an den Ge­
päckträger und sagte:

„Na, wie war’s weiter, Pankra­
tltsch?"

„Welter? Weiter war’s so: Den- 
Mann erhob sich mühsam von der 
Bank und streckte die Hand nach

(Schluß. Anfang Nr. 222)

Da gibt es Geraden und 
Kurven, 

die sich wunderlich kreuzen, 
da gibt’s Parallelen, 
die sich schneiden...

In endlosen Welten, 
Und noch mancherlei Kanten 

und Winkel und Ecken, 
die sich oftmals verstecken, 
doch einander so ähnlich sind 
wie der Sturm

und der reißende Wind... 
Was könnte der Grund
und die innere Ursache sein? 

A
Neunundneunzig ist ein Alter, 

das nur selten wer erreicht.
Sind es Herzen, die basalten 
und zugleich auch

seidenweich? 
Neunundneunzig tiefe Falten, 
die der Schmerz

ins Herz geprägt, 
möchten gern es Jung 

erhalten, 
bis die letzte Stunde schlägt.

A
Immer näher rückt, o Seele, 
sacht die Nacht der Ewigkeit. 
Und Ich höre auf, zu zählen. 
Das, was mir noch übrigblelbt. 
Doch ich möchte, 

daß die Spanne 
meiner Tage, die gezählt, 
nicht vereinsamt, nicht allein 
durch den Wald 

der Wehmut streunt.
Und mein einziges Verlangen, 
das mein Herz im stillen hegt: 
Daß die Sonne des Erbarmens 
(Oh, wie hellend

wirkt der Balsam 
Ihrer welchen

Hoffnungsfarben!) 
mild und gütig

für das Hell und Wohl 
der Menschen scheint.

A *
Wir multiplizieren 
recht rührig und fleißig 

das Plus mit dem Minus 
(well der Eifer

Ja unendlich glühn muß!). 
Und was wir erringen, 
und was wir bezwingen, 
und was wir gewinnen, 
und was wir besingen, 
und was wir verspielen, 
und was wir verlieren 
(für immer, auf Immer!), 
das nennen wir Reichtum 

und bittere Not, 
die das Leben bedroht... 
Wie schön, wenn das Gute 

die Seele durchflutet 
und wohlig berauscht. 
Doch Angst überkommt uns, 
wenn der Sturmwind des

Bösen 
seine nachtschwarzen Segel 

gebieterisch bauscht...
Vieltausende Jahre 

schon rechten und streiten 
die lautere Wahrheit

und die schamlose Lüge. 
Wozu will das Böse

das sprießende Leben 
auf unserer Ende verleiten? 
Dazu.

daß es Selbstmord verübe?.. 
O so möge, o möge 
die Wahrheit mit Ihrer Devise 

..Gerechtigkeit walte!" 
die schmutzige Lüge 

allendlich besiegen!
Damit wir die Erde, die grüne, 
für die Nachwelt erhalten.

dem Beutel aus. Doch Im sel­
ben Augenblick taumelte er und 
schlug bewußtlos der Länge nach 
hin. Er lag auf dem Rücken, die 
Arme ausgebreitet. Er rührte 
sich nicht. Ich stürzte zu Ihm, rüt­
telte Ihn an den Schultern. Doch 
vergebens. Er war schon tot."

Der Gepäckträger verstummte.
Luise aber wollte das Herz 

brechen. Dieses Rentier! Friedl 
war Ja In der Taiga, wo es viele 
solcher Tiere gibt. Er konnte Ja 
auch welche geschnitzt haben.

Der Stationsvorsteher schaute 
gedankenverloren durch’s Fen­
ster. Dann wandte er sich plötz­
lich zu dem Gepäckträger um und 
fragte: „Der Mann hatte Ja gar 
keine Papiere bei sich! Stlmmt’s, 
Pankratltsch?"

„Ja, Semjon Iwanowitsch! Des­
wegen begruben wir Ihn Ja auch 
so schnell." Er seufzte tief auf. 
„Wie viele waren es schon, die 
nicht bis zu Ihrem Hause gelangt 
und irgendwo llegengeblleben 
sind. Auf den Stationen, auf den 
Feld oder im Wald."

Luise saß eine Welle wie ver­
steinert vor dem Stationsvorste­
her. Doch bald hatte sie sich wie- 
der In der Gewalt. Sie hob den 
Kopf und blickte dem Mann fest 
In die Augen: „Erlauben Sie 
uns bitte, ihn auszugraben. Wir 
wollen uns überzeugen, ob es der 
Vater Ist oder nicht."

Der Stationsvorsteher machte 
große Augen; „Was? Ausgraben? 
Bel solch einer Hundekälte!”

„Ja. ausgraben!" sagte sie 
entschlossen.

„Wem wollen Sie denn solch 
eine Teufelsarbelt zumuten?"

„Wir machen es selbst, wir, 
Frauen..."

Ein merkwürdiges Ereignis 
spielte sich In unserem Kolchos 
ab. Was war eigentlich gesche­
hen? Nichts Besonderes. Man er. 
wartete eine reiche Ernte. Na 
und? Da sollte man sich doch 
freuen. Jauchzen sollte man und 
vor Freude brüllen! Solch ein 
Ernteertrag! Hier mit Kraftfahr­
zeugen. her mit Mähdreschern! 
Und nicht vergessen, eine groß­
angelegte agitatorische Tätigkeit 
an den Fefldstützpunkten zu ent­
falten...

Nichts dergleichen! Ringsher­
um herrschte Stille. Keine 
Scheinwerfer durchlöcherten die 
Nacht, keine Motoren brummten... 
Ruhe.

Und der Vorsitzende des Kol- 
chosvorstandes saß In seinem 
Dienstzimmer und griff sich ver­
zweifelt an den Kopf.

,,O Gott, o Gott!" stöhnte er. 
..Absetzen wird man mich... Das 
Ist so sicher wie das Amen In 
der Kirche! Absetzen und elnlo- 
chen...”

Die Telefone schrillten unun­
terbrochen. Wäre es nach seinem 
Willen gegangen, so hätte er 
schon längst alle Leitungen 
durchgeschnitten. Aber er hatte 
keinen Willen. Er war ein wil­
lenloser Mensch.

„Wozu, zum Kuckuck, brau­
chen wir diese Technik! Wozu, 
möchte Ich wissen!’’ Diese neuen 
Technik hatte man freilich nicht 
dem Vorsitzenden gegeben, son­
dern dem ganzen Kollektiv. Au­
ßer der Reihe, sozusagen. Als 
Bestarbeiter. Und diese neue 
Technik waren leistungsstarke 
superweltgreifende Kombinen auf 
Luftkissen und mit Laserorientie­
rungsvermögen.

Als diese Kombinen zugestellt 
wurden, hatte man die alten 
feierlich zum Alteisen geworfen. 
Eine verantwortliche Person aus 
den übergeordneten Organen 
schwang auf einem Meeting eine 
feurige Rede. Und er brauchte 
diese nicht nach altem Brauch 
von einem Blatt Papier abzule­
sen: Der Text der Rede wurde 
Ihm auf telepathische Welse vom 
Zentrum gesendet:

„Endlich räumt das Alte dem 
Neuen den Weg. Die Superkombi­
nen sind auf höchster Ebene gut­
geheißen worden. In Ihrer Kon­
struktion wurden die umfassend­
sten Möglichkeiten der Interpla­
netaren Kooperation ausgenützt. 
Die uitrakomfortablen Steuerka­
binen sind mit Fernsehgeräten 
vom dritten Planeten und Klima­
anlagen. die In Betrieben des 
siebenden Sputniks hergestellt 
werden, versehen. Die besten 
Antriebsscheiben des Weltalls 
haben Fachleute vom Mars an- 
gefertigt. Ein Biocomputer der 
eln/undzwanzlgsten Generation Ist 
Imstande, die Zahl aller Körner 
4m Vakuum-Körnertank zu zäh­
len. Er wurde von den lonfor- 
schern des Mondes erfunden. In­
dem wir diese Superkombinen 
euren schwieligen Händen anver­
trauen, möchten wir hoffen, daß 
Ihr dieses Vertrauen mit Ehre 
rechtfertigen werdet!"

Die Übergabe war allerdings 
nicht kostenlos. Der teure Ein­
kauf leerte die ganze Kolchos- 
kasse. Und dann ging alles 
drunter und drüber. Die Me­
chanisatoren versuchten, diese 
kosmischen Mustangs selbst ein­
zufahren. Was sollten sie auch 
tun? Spezialisten, die sich in die­
ser Sache gut auskennen, hatte 
man Ja keine geschickt. Man kam 
einfach nicht dazu, sie auszu­
bilden. Und der Elnfahrungsver- 
such hatte ein trauriges Ende. 
Die Antriebsscheiben barsten, die 
Klimaanlagen verschluckten sich 
an den zahlreichen Kolchosfllegen 
und versagten. Da versuche es ei­
ner, mal In den hermetisch ver­
schlossenen Steuerkabinen In die­
ser Bullenhitze auszuhaltenl

Mit einem Wort, die Arbeit 
stand still.

Und auch das Getreide blieb 
auf dem Halm stehen.

Und der Vorsitzende saß In sei­
nem Sessel und wartete, bis man 
Ihn absetzt.

Es war heiß. Durch das offene 
Fenster des Dienstzimmers kam 
ein Sperling hereingeflattert. Of­

„Wo denken Sie hin? Die Ge­
päckträger konnten Ihn nur mit 
Mühe verscharren. Und Sie? Aus­
graben!"

Er hatte solch eine Entschlos­
senheit von Ihr nicht erwartet 
und dachte eine Welle nach. 
Dann sagte er leise: „Na, meinet­
wegen..."

Er nahm den Hörer ab, rief 
Jemanden an und wechselte mit 
Ihm ein paar Worte. Luise saß auf 
dem Stuhl und rang nach Atem. 
Der Stationsvorsteher legte auf 
und sagte: „Er hat’s erlaubt!" 
Wer — das Heß sich nur vermu­
ten. Dann hob er den Zeigefin­
ger und fügte leise und vieldeu­
tig hinzu:

„Doch möglichst am späten 
Abend! Sie können eine Kerze 
mttnehmen, um Ihn zu Identifizie­
ren.”

„Danke. Heute nacht wird 
wohl der Mond scheinen. Der 
Schneesturm hat sich Ja gelegt", 
antwortete Luise gedankenvoll.

„Na, dann alles Gute!" Der 
Stationsvorsteher sah Jetzt sehr 
mitgenommen aus. Er erhob sich 
schwerfällig vom Stuhl und sag­
te, sich rechtfertigend: „Ent­
schuldigen Sie bitte! Ich habe es 
eilig. Ein Zug kommt an."

Er eilte zur Tür. Sie fuhr zu­
sammen, sprang auf und folgte 
Ihm. Schon draußen sagte sie mit 
gepreßter Stimme „Danke" und 
machte sich auf den Rückweg.

Gegen Abend schleppte sich ei­
ne Menschenkette — die Frauen 
und die älteren Kinder — dem 
Friedhof zu. Oft versperrten ho­
he Schneewehen den Weg. Der 
kurze frostige Dezembertag — 
der vorletzte In diesem Jahr — 
ging rasch dem Ende zu, und 

fenbar war er von der Hitze ganz 
duselig geworden und suchte nach 
einem kühlen Plätzchen. Der 
Piepmatz Heß sich frech auf den 
großen Schreibtisch des Vorsit­
zenden nieder. „Weg!", zischte 
der Vorsitzende und scheuchte ihn 
mit einer Handbewegung vom 
Tisch. „Soll dich der Kuckuck 
holen, du scheußliche Kreatur!”

Der Sperling hüpfte nur etwas 
zurück und sagte mit quiekender 
Stimme: „Mal sachte, Vorsitzen­
der! Ich komme wegen einer Ge­
schäftsangelegenheit."

Der Vorsitzende wäre beinah 
vom Stuhl gefallen. Er spürte 
mit einemmal, wie Ihm die Augen 
aus dem Kopf quollen.

„Mein Gott! Nun bin Ich schon.

Erik NURSCHIN

Ein Zoo
(Phantastische Erzählung)

ganz meschugge! O-o-ol Du lie­
ber Vater im Himmel!”

„Willst du gleich aufhörenl" 
piepste der Sperling. „Schämen 
solltest du dich! Ich sag dir 
doch: Eine Geschäftsangelegen­
heit will Ich mit dir erledigen. 
Es geht um hundert Millionen..."

„Was für eine... Angelegen­
heit?" stotterte der verdatterte 
Vorsitzende. Die Worte von hun­
dert Millionen brachten ihn wie­
der In die Wirklichkeit zurück.

„Wir haben da beschlossen, 
dir etwas unter die Arme zu 
greifen... Nicht dir, natürlich... 
Dem Kolchos..."

„Wer ist das: wir?"
„Die Sperlinge."
„7“
„Laß das mal sein! Was glotzt 

du mich so an? Und das will ein 
erfahrener Fachmann sein! Das 
weiß doch Jeder grindige Sper­
ling, daß euer Kolchos ohne Ern­
tetechnik geblieben ist. Es gibt 
einen Ausweg. Wir haben da Fa- 
mlllenlelstungsgruppen' gebildet... 
und sind bereit, unter einigen 
Vorzugsbedingungen die Ernte 
einzubringen."

„Welche Bedingungen?"
„Von Jeder Ähre ein Körn­

chen..."
Der Vorsitzende überlegte: Mit 

der alten Technik hatten wir un­
gefähr ein Viertel Ernte Verluste. 
Die neue Technik Ist nun Im Ei­
mer. Was haben wir zu verlieren?

„Holt’s der Kuckuck!" sagte er 
und schlug mit der flachen Hand 
auf den Tisch. „Wie werden wir 
den Vertrag“ schließen?"

„Nicht nötig”, tschilpte der 
Sperling. „Uns genügt dein Eh­
renwort."

„Gut, da Ist mein Ehrenwort", 
sagte der Vorsitzende und reich­
te seine rauhe Hand über den 
Tisch. Der Sperling hüpfte dar­
auf, pickte in die Handfläche und 
flatterte weg.

Der Vorsitzende saß eine Wel­
le, in Gedanken versunken, und 
blickte auf seine Hand. Mit 
einemmal spürte er, das Jemand 
an seinem Schuh herumkratzte. 
Er bückte sich und war schon 
bereit, selbst den Teufel unter 
dem Tisch zu sehen.

Es war aber nicht der Teufel, 

dunkle Schatten legten sich schon 
her und da auf den Schnee.

Als sich die Menschen dem 
Friedhof endlich näherten, er­
blickten sie einen alten Mann, 
eingemummt in einen Bauern­
pelz, er stand an einem hölzernen 
Kreuz; es war Panktratltßch.

Als sie an Ihn herantraten, 
zeigte er mit der Hand auf einen 
frischen, mit Schnee verwehten 
ErdhügeJ und sagte gedämpft: 
„Da Hegt er. Neben diesem Front­
soldaten." Er schaute Luise mitlei­
dig an: „Dein Mann, wenn er es 
sein sollte, war wohl doch kein 
Landstreicher. Das wurde mir 
erst später klar. Welche Schwie­
len dieser Mensch an den Händen 
hatte! Hat denn ein Landstreicher 
solche Hände?"

„Danke", brachte Luise kaum 
hörbar hervor.

„Nun grabt! Er Hegt nicht 
tief. Die Ende war so sehr gefro­
ren, daß von dem Brecheisen die 
Funken stoben..." Er begann au 
husten. Dann entschuldigte er 
sich: „Ich würde Ihnen gern hel­

es war nur ein kleines graues 
Mäuschen.

„Was sind das für Hauswirte 
hier?" piepste es. „Wie lange soll 
Ich noch anklopfen? Wird mir Je­
mand Audienz erteilen oder 
nicht?"

Der Vorsitzende rutschte vom 
Sessel auf dem Fußboden her­
ab.

„Endlich sehe Ich den Haus­
herrn!" sagte die Maus. „Schö­
nen guten Tag!"

„Willkommen! Was verschafft 
mir die Ehre?”

„Du hast eben mit dem Sper­
ling palavert. Und du weißt gar 
nicht, wie schlampig diese Dach­
kleckser sind. Wenn die die Ern­
te eintragen, wird unbedingt ein

Teil der Körner auf den Boden 
fallen. Wer wird die auflesen?"

„Wer?"
„Ach, du Strohkopf! Wozu 

sind denn die Mäuse da? Wir kön­
nen doch mitmachen. Wir wer­
den nach dem Brigadeauftrag ar­
beiten. Was meinst du dazu?

„Ihre Bedingungen?"
„Die Bedingungen sind die 

gleichen. Aus Jeder Ähre ein 
Körnchen."

Wieder gab der Vorsitzende 
sein Ehrenwort, und die Maus 
verschwand In Ihrer Höhle.

Inzwischen wurde es schon 
dunkel. Die Aufräumefrau, die Ins 
Dienstzimmer trat, Heß den 
Schrubber aus den Händen fal­
len.

„Du lieber Himmel! Was ist 
mit Ihnen los? Sie Hegen Ja auf 
dem Fußboden!"

Der Vorsitzende blickte unter 
dem Tisch hervor und sagte: „Ich 
kann meine Brille nicht finden. 
Vielleicht hast du sie Irgendwo 
gesehen?"

„Nein, Genosse Vorsitzender... 
Die kann unter den Schrank ge­
kullert sein... Oder noch wohin..."

„Unter dem Schrank hab ich 
schon gesucht. Wahrscheinlich 
hab ich sie zu Hause gelassen. 
Ich werde mal zu Hause nachse­
hen..." Er stand auf und klopfte 
sich den Staub von der Hose.

„Auf Wiedersehen!" und weg 
war er.

Die Alte räumte das Zimmer 
auf und brummte vor sich hin: 
„Eine Brille... Nie Im Leben hab 
ich ihn mit einer Brille gese­
hen..."

Schon bei Tagesanbruch zogen 
sich ganze Schwärme von Sper­
lingen über den Feldern zusam­
men. Und unter den Ähren wim­
melte es von Mäusen. Der Wel­
zen floß In goldenen Strömen in 
die Wagenkasten der LKWs. Die 
Fahrer ging es einen feuchten 
Kehricht an, woher das Getrei­
de kam. Sie wollten verdienen. 
Sie brauchten Geld. Und das 
Geld riecht nicht nach Mäusen.

Der Vorsitzende hielt das al­
les geheim. Und wenn er auch 
Jemandem die Wahrheit gesagt 

fen. doch Ich bin sehr krank."
„Geh. Opa! Geh nach Hause! 

Wir werden es schon allein schaf­
fen", erwiderte die alte Lisbeth 
upd nahm tatkräftig die Hacke In 
die Hand. Auch Olga und Maria 
griffen tüchtig zu. Die anderen 
Frauen und Kinder standen ein 
wenig abseits und schwiegen. 
Nur die Hacken und Spaten klirr­
ten und die schon wieder zusam­
mengefrorenen Erdklumpen kul­
lerten In den Schnee. Der Frost 
nahm allmählich zu. Schneidende 
Windstöße zerrten an der abge­
tragenen Kleidung und drangen 
den Frauen bis Ins Mark. Doch 
sie gaben nicht auf. stiegen ab­
wechselnd Immer wieder ins Grab 
hinab und mühten sich dort bis 
zum Umfallen. Es war schon 
dunkel geworden. Der kalte 
Mond blickte kurz hinter den 
niedrigen Wolken hervor und ver­
schwand gleich wieder. Bel Luise 
wechselte sich Hoffnung mit Un­
ruhe ab. Sie hoffte noch Immer, 
daß dieser Unglückliche nicht ihr 
Friedl sei. Endlich war es so­
weit: Olgas Spaten stieß auf et­
was Welches, auf Stroh. Man 
konnte es Jetzt mit bloßen Hän­
den beseitigen, um die Leiche 
frelzulegen. Luise hielt den Atem 
an und trat ganz dicht ans Grab 
heran. Olga weigerte sich, 
weiterzumachen. Offenbar 
hatte sie der Schreck erfaßt. Sie 
schüttelte den Kopf und stotter­
te: „Ich kann nicht mehr:” Mit 
Mühe half man Ihr aus dem Gra­
be heraus.

Eine Welle bewahrten alle 
Schweigen. Dann aber blickte die 
alte Lisbeth zu Luise auf: „Nun 
gut, Ich werde es versuchen."

Sie trat ans Grab heran. „Helft 
mir hinuntersteigen", bat sie. 
Als sie dann unten war, kniete 
sie nieder und begann mit den 
Händen das Stroh samt der Erd­
klumpen von Kopf und Brust der 
Leiche wegzuscharren. Dabei fro- 

hätte — wer hätte das schon 
geglaubt?

Die Ernte fiel ausgezeichnet 
aus. Die Ergebnisse übertrafen 
alle Erwartungen. Über fünfzig 
Doppelzentner pro Hektar! Fast 
verlustlos, wenn man freilich die 
alten Maßen anlegen will.

Und Wieder war der Betrieb 
auf der Höhe. Nicht nur Im 
Rayon — Im ganzen Planeten­
system.

Und keiner hatte den Nach­
teil. Der Kolchos hatte großen 
Gewinn, die Kombineführer er­
hielten Premlen (für den tiefen 
Schlaf!). Die Sperlinge und Mäu­
se waren zufrieden.

Obendrein kam noch ein Anruf. 
Eine verantwortliche Person sag. 
te übers Fernsehtelefon: „Bravo, 
bravo, Vorsitzender! Diese Lei­
stung Ist über Jedes Lob erhaben! 
Wir delegieren dich zum Kol­
chosbauernkongreß auf dem 
Alpha Zentauris..."

Der Vorsitzende war wunschlos 
glücklich. Als er eines Tages an 
der Maschinen Werkstatt vorbei- 
glng, wo all die neuen Kombinen 
wie ans Ufer geworfene tote 
Walfische herumlagen, kam Ihm 
der Werkstattleiter entgegen.

„Wie geht’s, wie steht’s, Vor­
sitzender?"

„AUes In Ordnung. Die Ernte 
war prima..."

„Das will ich glauben. Das 
hast du den Sperlingen und 
Mäusen zu verdanken.”

„Wa-as? Wie hast du das 
erfahren? Wer hat dir das ge­
sagt?"

„Was Ist da schon zu erfah­
ren? Das kann Ich dir erzählen.”

„Leg los!”
„Mach was du willst, Vorsit­

zender. Kannst mich Jetzt bestra­
fen oder begnadigen, aber als 
diese Dinger da aussetzten", er 
wies auf die Superkombinen, 
„so beschloß ich. von ihnen die 
Plomben zu lösen..."

Dem Vorsitzenden lief es kalt 
über den Rücken. Er hätte bei- 
nah aufgeschrien und mit den 
Füßen gestampft, aber er beherr­
schte sich und hörte weiter zu.

„Ich löste also die Plomben 
und machte mich an dem Inneren 
zu schaffen. Weiß du, ich bin 
von klein auf so ein Radiobast­
ler. Ach, was da allerhand drin 
war! Miniaturschaltung. Schwin­
gungskreise. Wellenleiter... Die 
paßten haargenau zu meinem Ge­
rät. Hab die ganze Nacht über 
herumgefummelt, und am Mor­
gen erprobte Ich es an meinem 
Scharlk. Das Ist mein Hund. Er 
ist zwar ein Köter, aber klug wie 
kein anderer. Urtd Jetzt, nach dem 
Experiment mit meinem Gedan­
kenstrahler steht er einem Akade­
miemitglied nicht nach. Wir füh­
ren jetzt Jeden Abend mit ihm 
politische Diskussionen...”

„Du, erzähl mir da keine Hun- 
degeschlchtenr und mach, daß du 
näher zur Sache kommst!"

„Davon spreche Ich Ja auch. 
Dann kam Martha an die Reihe..."

„Was für eine Martha noch?" 
..Meine Kuh heißt so. Sie hat 

sich Übrigens bis über die Oh­
ren In Ihren Jungbullen ver­
kracht. Das hat sie mir im Ver­
trauen gestanden... Und dann erst 
kamen die Sperlinge und die 
Mäuse. Ich hatte sie gebeten, bei 
der Ernteeinbringung mitzuhel­
fen. Aber unentgeltlich wollten 
sie es nicht tun, die Biester. Sie 
hätten doch Familien. Kinder, 
klagten sie. Na, wir haben Ja 
schon größere Verluste gehabt.”

„Aber die Plomben, die Plom­
ben! Dafür wird man mich doch 
bis zum Andromeda-Nebel ver­
bannen."

„Das ist doch keine Kleinig­
keit. Das läßt sich Ja alles wie­
derherstellen. Wie oft haben wir 
das schon getan."

Auf seinem Rückweg dachte 
der Vorsitzende: Die Plomben 
lassen sich wirklich wiederher­
stellen. Schlimmer ist was ande­
res. Heute wurde gemeldet, es 
soUen Reporter von der Zeitung 
kommen. Die Zeitungsleute möch­
ten gern der Familie Sperling ei­
nen Besuch abstatten und mit den 
Mltgleldern der führenden Briga­
de von Mäusemann sprechen.

Erzählung
ren Ihr schnell die Finger und 
sie war gezwungen, sie immer 
wieder zu reiben und darauf zu 
hauchen. Auf einmal ging der 
Mond wieder auf und beleuchtete 
die graue Mütze, die Pankratltsch 
dem Verstorbenen bei der Beer- 
dlngung aufs Gesicht gelegt hat­
te. Luise faßte sich an den Kopf: 
Ist das Friedl oder nicht? Auch 
die alte Lisbeth überlief ein 
Schauder. Sie zögerte eine Weile. 
Dann riß sie sich zusammen und 
nahm die Mütze vom Gesicht des 
Toten. Luise schrie sogleich auf: 
„Friedl! Mein Lieber!" Auch 
Saschele und Bertche erkannten 
ihren Vater: „Papa! Lieber Papa" 
Sie erkannten Ihn an der hohen 
Stlm und an den breiten Bak- 
kenknochen, obwohl sein Gesicht 
mit dichten Stoppeln bewachsen 
war.

Bertche vergrub ihr Gesicht an 
Mutter’s Hüfte und schluchzte 
leise. Sie wollte sogar ins Grab 
hinabsteigen und bitten: „Steh 
doch auf, Papa, und komm nach 
Hause!" Saschele hielt sich tap­
fer. Nur ein paar Mal schluchzte 
er auf.

„Lebe wohl, Vater!" flüsterte 
Luise. „Els war uns nicht ver­
gönnt, wieder zusammen zu sein.“

Gesenkten Hauptes standen al­
le noch eine Welle am Grab. Nur 
ab und an war unterdrücktes 
Schluchzen zu vernehmen. Dann 
nahmen alle Abschied von dem 
Toten, und Lisbeth legte Ihm wie­
der die Mütze auf das Gesicht, 
deckte Ihn wieder behutsam mit 
Stroh zu und verließ das Grab. 
Die anderen legten die gefrore­
ne Erde darüber.

Wieder war eine Hoffnung ge­
scheitert, — wieder war ein Ar- 
beltsarmist nicht bis zu seiner Fa­
milie gelangt, obwohl er Ihnen 
so nahe genommen war.

Und der Wind heulte und fegte 
über die verschneite Öde der Step­
pe — als sei nichts geschehen..
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Post an uns Fernsehen
Schönheitszauberinnen

nennt man die Friseuse Marina 
LenJ und die Kosmetikerin LuJ 
bow Sjomina aus dem Dienst­
leistungskombinat Im Wohngebiet 
„Doroshnlk" von Kustanal.

Marina Ist eine wahre Meiste­
rin Ihres Fachs. Auch bei den 
kleinen Kunden Ist sie beliebt. 
Im Kosmetiksalon, wo Ljubow tä­
tig ist, kann man eine Telntmaske 
oder Massage machen lassen. 
Ratschläge für die Haut- und 
Haarpf lege bekommen. Bel der 

Arbeit verwendet sie nur Natur­
stoffe als Kosmetikmittel, dessen 
Bestandteile sie selbst aus wählt. 
Regelmäßig besucht sie auch das 
Sanatorium ..Sosnowy Bor", wo 
sie den Kurgästen Ihre Dienste 
erweist. Nicht nur In der Stadt, 
sondern auch Im Sanatorium hat 
sie zahlreiche Dauerkunden.

Ludmilla KAIN 
Kustanal

Die Schwestern Schwab
Schon 20 Jahre Ist Maria 

Schwab und 10 Jahre ihre 
Schwester Anna In der Käserei 
des Kolchos „Trudowlk”, Gebiet 
Dshambul. tätig. Beide arbeiten 
gewissenhaft und wunden dafür 
schon mehrmals mit Geldprämien 
und Dankschreiben gewürdigt.

Die Schwestern stammen aus 
der Familie von Viktor Schwab 
und wurden im Gebiet Nowo­
sibirsk geboren. Dort gingen sie 
auch zur Schule, aber die Ver­
hältnisse gestalteten sich so, daß 
die Familie Schwab nach Ka­
sachstan übersiedelte und sich Im 
Dorf Klschmischl nlederlleß. Va­
ter Viktor begann in der örtlichen 
Käsefabrik zu arbeiten, und nach 
Beendigung der achten Klasse 
folgte auch Maria Ihrem Vater. 
Die Administration merkte ihr 
Interesse am Käsemacherberuf 
und delegierte sie nach Pawlodar 
zum Studium. Nach zwei Jahren 
kehrte sie zurück und wurde als 
Meisterin eingesetzt.

Ihre Schwester Anna trat gleich

Eine Welt der Kontraste SS
Kühnheit, plastischer Ideen­

reichtum. philosophisch tiefgrün­
dige Gedanken sind für die Wer­
ke des kasachischen Bildhauers 
Jerkin Mergenow charakteristisch. 
Die Porträts, Figurengruppen. 
Akte, symbolträchtigen Figuren, 
abstrakten und ornamentalen 
Kompositionen, gegenwärtig ver­
eint in gelungenen Exposition Im 
Museum für bildende Künste 
,,A. Kastejew", lassen den Be­
trachter Einblick nehmen. In ei­
ne Welt der Kontraste, des Su­
chens und Experimentierens.

Der Weg zu seinen künstleri­
schen Überzeugungen verlief, 
das ist an seinen Werken gut er­
sichtlich. nicht einfach. Rein 
äußerlich gestaltete sich seine 
Entwicklung Jedoch ganz gesetz­
mäßig. Dem Fachschulstudium bis 
1962 in Alma-Ata und der Tä­
tigkeit als Lehrer und Zirkellei­
ter folgte das Studium am Mos­
kauer Staatlichen Kunstinstitut 
,,W. 1. Surikow". 1972 kehrte 
Jerkin Mergenow nach Alma- 
Ata zurück und wurde 1974 Mit­
glied des Verbandes Bildender 
Künstler. In diesen und den fol­
genden Jahren unterrichtete er oh­
ne Unterbrechung an der Alma- 
Ataer Kunst- und Theaterhoch­
schule. 1986 wurde der Bildhau­
er hier Dozent.

in den Republik- und Zonen­
ausstellungen dieser Zelt fanden 
die Arbeiten Jerkin Mergenows 
stets Anerkennung, 1981 erhielt 
er den Titel ..Verdienter Kunst­
schaffender der Kasachischen 
SSR". Heute ist er Vorsitzender 
des Verbandes Bildender Künst­
ler der Kasachischen SSR.

Die ersten Jahre im Schaffen 
des Künstlers nach dem Studium 
in Moskau waren geprägt von ei­
ner aktiven Suche nach plasti­
schen Vorbildern, einer Orientie­
rung an der modernen westeuro­
päischen Plastik. Mergenow be­
kennt sich In seinen frühen 
Werken (Machambet, 1974, Bron­
ze. Museum für Bildende 
Künste ,,A. Kastejew") ganz of­
fensichtlich zum Werk des Italie­
nischen Bildhauers Marino Marl- 
nl. Diese Schule gestattet es Ihm. 
seine plastischen Fertigkeiten we­
sentlich zu vervollkommnen. 
Gleichzeitig versucht er, seinem 
Grundanliegen eine nationale 
Plastik zu entwickeln, konkrete 
Formen zu verleihen. Nationale 
Kunst Ist für Mergenow niemals 
nur eine Frage der Themenwahl 
gewesen. Auf seinen heutigen 
Erkenntnissen aufbauend, for­
muliert er sein Kredo als Patriot 
und Künstler etwa, wie folgt: 

nach der Schule Ins Technikum 
für Handelswesen in Dshambul 
ein und arbeitete nach dessen 
Absolvierung drei Jahre In einer 
örtlichen Verkaufsstelle. Es zog 
sie aber dorthin, wo Ihr Vater 
und ihre Schwester tätig waren, 
und so kam auch sie vor 10 Jah­
ren in die Käserei. Viktor Schwab 
Ist bereits Rentner, seine Töchter 
Maria und Anna setzen aber sein 
Werk In der Käserei würdig fort.

Heinrich ENNS

Glückwunsch
Dieser Tage beging meine 

Mutter Pauline Ertel Ihren 74. 
Geburtstag. Ein schweres, von 
Arbeit erfülltes Leben hat meine 
Mutter hinter sich. Nicht leicht 
war es, auf den Mann von der 
Front zu warten, die Kinder 
allein zu erziehen, Tag und 
Nacht zu arbeiten. Aber meine 
Mutti hat durchgehalten. Nicht 
umsonst hat sie gewartet — un­
ser Vater Emil Ertel kam leben­
dig, wenn auch viermal verwun­
det, aus dem Krieg nach Hause 
zurück. Vom ersten bis zum 
letzten Tag des verhaßten Krie­
ges verteidigte er ehrlich unsere 
Heimat vor dem verfluchten 
Feind. Noch Im Jahre 1965 ent­
fernten die Arzte ihm die letzte 
feindliche Kugel aus dem Kör­
per. Ungeachtet seiner Wunden 
war er auch In der friedlichen 
Arbeit den anderen stets voraus. 
Dafür wurde er mit dem Ehren­
zeichen ..Aktivist des X. Plan­
jahrfünfte” ausgezeichnet. Mei­
ne Eltern haben fünf Kinder er­
zogen, die zu ehrlichen Bürgern 
unseres Landes geworden sind. 
Wir aide sind unseren Filtern 
für alles Gute, das sie an uns In 
Ihrem nicht leichten Leben ge­
tan haben, sehr dankbar.

Bald hat auch unser Vater 
seinen Geburtstag. Wir gratu­
lieren unseren Heben Eltern zu 
diesem Ereignis und wünschen 
Ihnen noch viele glückliche Jah­
rei

Im Namen ihrer Kindler 
Olga NIKOLAJENKQ

Plastische Traditionen erwach­
sen nicht nur aus konkreten 
historischen Beispielen der Bild­
hauerkunst einer Nation, in ih­
nen fließen Weitsicht, Lebens- 
gewohnhelten, optische Erfah­
rungen und In konkreterer Form 
alle gestalterischen Äußerungen 
der Menschen, vom Ornament bis 
hin zur Formgebung von Haus­
hai tegegenständen zusammen, fin­
den Ihre schöpferische und, Im 
konkreten Fall, plastische Ver­
arbeitung. Das gesamte Schaf­
fen Jerkin Mergenows basiert auf 
einer weitsichtigen, philoso­
phisch tieflotenden Denkart, auf 
umfangreichem Geschichtswissen 
und großer Lebenskenntnis.

Zu den ersten künstlerisch 
selbständigen Versuchen, auf 
dem Gebiet der nationalen Kunst 
ein eigenes Wort zu sprechen, 
gehört das Porträt „Shamal" 
(Bronze, 1975). In die­
ser Anbelt kann man die 
Zeit der kühnen Suche in der 
sowjetischen Kunst nach neuen, 
oft ganz unerwarteten plastischen 
Ausdrucksmögllchkelten gut nach­
fühlen. Dem klassischen Ideal 
stehen die stärker verinnerlich­
ten Porträte des Vaters und der 
Mutter näher. Aber Jedes seiner 
Werke baut auf einer originel­
len plastischen Idee auf. So auch 
die frühe Studie „Al Farabl" 
(Terrakotta, 1977), Arbeiten In 
gebranntem Ton sind für den 
Künstler nicht typisch, aber in 
Anbetracht des erhöhten Interes­
ses an der Gestalt des altertüm­
lichen Philosophen Ist dieses teil­
weise auf Zufälligkeiten aufbau­
ende Wenk es wert, ausgestellt 
zu werden.

Ein Markstein auf dem Schaf­
fensweg des Bildhauers bildet 
auch das „Dreifache Porträt" 
(1980, Bronze). Unter Einbe­

In Dshambul ist die Durchführung von Tagen der Städte und Rayons, 
die als frohe Feste der Völkerfreundschaft verlaufen und eine Art Rechen­
schaft über kulturelle und Arbeitsleistungen sind, zu einer guten Tradition 
geworden. Festveranstalter waren die Werktätigen der Rayons Talas, Merke 
und des Dshambuler Stadtbezirks Sawodskoi.

Im Bild: „Bergalmen" — so nannten die Feinbäcker von Merke ihre 
ungewöhnliche Torte. Sie wird von Nadeshda Arifowa den Zuschauern 
vorgeführt.

Foto: KasTAG

Fünf Tage
Fünf Tage dauerten Im Sport­

komplex des Bautrusts ..Zellno- 
gradtöashstrol” die Volley ball- 
spiele, gewidmet dem 70. Jubi­
läum des Leninschen Komsomol. 
Daran beteiligten sich acht 
Frauen- und neun Herrenmann­
schaften aus den Betriebs- und 
Hochschulkollektiven Zelinograds.

Im Finale spielten die Mann­
schaften der Produktionsvereini­
gung .. Zellnogradselmasch’’ und 
des Betriebs ..Zellnglproselchos”. 
Die Maschinenbauer wurden mit 
3:0 Sieger. Den dritten Platz be­
legten die Volleyballspieler aus 
dem Bautrust „Zéllnogradtjash- 
stroi”. Die Volleyballspielerin­
nen aus der Pädagogischen Hoch­
schule gewannen den Stadtpokal. 
Zweltplaclerte wurden die Studen­
tinnen aus der Landwirtschaft­
lichen Hochschule. Der dritte Platz 
der Frauenmannschaft des Bau­

ziehung symbolträchtiger Details 
(die Kopfbedeckung Saukele aus 
der kasachischen Nationailklel- 
dung, ein Stahlhelm u. ä.) schuf 
der Künstler mit großer Experi­
mentierfreude eine Porträtgrup­
pe mit vielseitigen räumlichen 
Wechselbeziehungen.

Über Arbeiten dieser Art Ist 
der Künstler heute hinausgewach­
sen, an Stelle dieser geradlinigen 
Versuche sind heute vielschichti­
ge, tief durchdachte und erlebte, 
komplizierte Kompositionen ge­
treten.

Ein Grundpfeiler der künstle­
rischen Maxime Jerkin Merge­
nows Ist die Forderung nach ab­
soluter Vollendung der plasti­
schen Ideen Im Material. Der 
Bildhauer bevorzugt Bronze und 
verschiedene andere Metalle. Für 
diese Arbeiten zur Umsetzung in 
das Material — den Abguß, Po­
lieren usw. — verwendet der 
Künstler vle(l Zelt und Energie. 
Das betrifft seine verschiedenen 
Variationen zum Thema „Nike", 
„Echo", die Komposition „Den 
Opfern der Repressalien", aber 
in erster Linie die Werke der 
letzten Jahre, In denen Färb- und 
Oiberflächenkontraste des Metalls 
einen wichtigen Bestandteil der 
künstlerischen Idee bilden.

Den zentralen Platz der Expo­
sition nimmt eines seiner neue­
sten Werke „Apotheose II (20. 
Jahrhundert)" (1985 bis 1988. 
Bronze) ein. Ein Mann Im Kosmo­
nautenanzug sitzt. Arme und Beine 
von sich streckend, den Kopf nach 
hinten geneigt, auf einem Stuhl. 
Die Errungenschaften und Gren­
zen, Möglichkeiten und Schwä­
chen des Menschen — Überle­
gungen In diesen Dimensionen 
regt die Komposition an. Apotheo­
se — das Ist die Vergöttlichung, 
die Erhebung des Menschen, des

Volleyball
trusts ..Zellnogradtjashstroi war 
für sie eine erfreuliche Über­
raschung.

Zum Schluß nannte das Haupt- 
schledsgerlcht die besten Sport­
ler. Jewgeni Schtscherbakow aus 
dem Betrieb ,,Zellnglproselchos" 
wurde unter den Männern als 
Bestangreifer anerkannt. Juri 
Borgert aus der Mannschaft des 
Landmaschinenbaubetriebs nann­
te man den führenden Sicherungs­
spieler. Wassili Penkow, Elektri­
ker aus dem Bautrust ..Zelino- 
gradtjashstrol" erwarb den Titel 
des Allroundspielers. Wera Flll- 
penko aus der Pädagogischen 
Hochschule hat man als Best- 
sportlerln anerkannt. Der Ehren­
titel der besten Angreiferin ge­
hört Eleonore Narljewa aus der­
selben Mannschaft.

Johann PLATT
Zellnograd

All-Bezwingers, der hier barfüßig 
In einem Moment des Kraftschöp­
fens. der Besinnung dargestellt 
Ist. Unter dem metalllg-glänzen- 
den Anzug verbirgt sich ein 
Mensch von Fleisch und Blut, mit 
allen Ihm eigenen Gefühlen, der 
bedroht Ist von Schöpfungen ei­
gener Hand.

Als Werk von ähnlich großer 
Bedeutung muß man die Arbeit 
„Koschkar mujls" (1984—88, 
Blech) einstufen. Elemente aus 
dem sogenannten Ornament „Wid­
derhorn" führte der Künstler 
weiter zu einer abstrakten Kom­
position und gelangt somit zu ei­
ner hohen Verallgemeinerung sei­
ner Vorstellungen von moderner 
kasachischer Plastik. Der Künst­
ler hat sich bereits früher an ab­
strakten Kompositionen mehr 
oder weniger erfolgreich ver­
sucht („Formel" 1984 bis 1988, 
Metall), aber dieses Werk bildet 
zweifelsohne einen Höhepunkt 
auf diesem Weg.

Die besprochene Ausstellung 
geht einer Exposition In Moskau 
voran, und In zwei Jahren wird 
In Alma-Ata zum 50. Geburtstag 

। Jerkin Mergenows eine Jubiläums­
ausstellung zu erwarten sein. Wir 
dürfen also auf weitere Werke 
des vielversprechenden Bildhau­
ers hoffen.

Birgit DALBAJEWA

Unsere Bilder: Machambet 
(1973, Bronze); Shamal (1975, 
Bronze); Al Farabl (1977, Terra­
kotta); Porträt der Mutter (1977, 
Bronze); Nike III (1980. Alumi­
nium); Apotheose 11/20. Jahrhun­
dert (1985 —1988, Bronze); 
Belm Betrachten der Komposi­
tion „Koschkar mujls" (1984— 
88, Blech).

Fotos: Jürgen Witte

Montag
5. Dezember

Moskau. 7,00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.30 Am Sonn­
tag, um 7.30. Spielfilm. 1. Folge. 
10.45 Nachnichten. 10.55—11,55 Klub 
der Reisenden. 16.00 Nachrichten. 
16.10 Thailändische Aufzeichnungen. 
Dokumentarfilm. 16.30 Wissenswer­
tes- über Kleintiere. 17.00 Fernseh­
brücke Moskau — Boston. 18.00 
Zeichentrickfilme. 18.30 Auf dem 
Kurs der XIX, Unionsparfeikonfe­
renz. 19.00 Internationales Festival 
im Gesellschaftstanz. 21.30 Zeit. 
22.05 Rundtischgespräch im Zentral-

Dienstag
6. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten, 9,05 
Am Sonntag, um 7.30 Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 11.30—11,40 Nach­
richten. 15,00 Nachrichten. 16,10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16,20 Naw- 
rus. Dokumentarfilm. 16.40 Sport 
und Persönlichkeit. 17.10 Oti Musfo- 
nen — Pianist und Komponist. Do­
kumentarfilm. 18.10 Expedition ins 
XXI. Jahrhundert. 19.10 Heute in der 
Welt. 19.25 Das Buch und die Ge­
sellschaft. Fern sehkonferenz UdSSR 
— USA. 20.15 Am Sonntag, um 7,30 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22,15 
Sendung des Fernsehens Finnlands. 
23,15 Dokumentarfilm über den Chi-

Mittwoch
7. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Am Sonnabend, um 7.30 Spielfilm. 
2. und 3. Folge. 11.30—>11.40 Nach­
richten. 15.55 Nachrichten. 16,05 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.15 Gan­
ze drei Zeilen. Dokumentarfilm. 
16.45 Sei gegrüßt, Musiki 17.30 Wis­
senschaft: Theorie, Experiment, Pra­
xis. 18.00 Lied 88. 18.15 UdSSR — 
Nordpol — Kanada. Dokumentar­
film. 1. Teil. 19.15 Heute in der 
Welf. 19.30 Handelnde Personen. 
20.15 Am Sonntag, um 7.30. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Wol­
len wir uns bekanntmachen, Larry. 
23.25 Heute in der Welf. 23.40— 
00.10 S. Prokofjew. Surfe aus der

Donnerstag
8. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Am Sonntag, um 7.30 Spielfilm. 3. 
und 4. Folge. 11.20—11,30 Nachrich­
ten. 16,00 Nachrichten. 16.15 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.25 Nach 
dem Fest. Dokumentarfilm. 16.55 
Aus der Musikschafzkammer. A. Cha- 
♦schafurjan. Konzert für Geige mit 
Orchester in D-Dur. 17.30 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 18.20 Zei­
chentrickfilm. 18.30 UdSSR — Nord­
pol — Kanada. Dokumentarfilm. 2. 
Teil. 19.20 Heute in der Welt. 19.35 
Wir lernen Demokratie. 20.05 Zei- 
chentvickfrlm. 20.15 Am Sonntag, 
um 7.30. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umge-

Freitag
9. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Am Sonntag, um 7.30 Spielfilm. 4. 
Folge. 10.10 Es spielt das Harfen- 
Quartett. 10.30 Mensch. Erde. Welt­
all. 11.30—11.40 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Programm des Ge­
orgischen Fernsehens. 17.15 Weshalb 
und warum? 17.45 Lied 88. 17.55 
Das Objektiv. 18.30 Fortschritt. In­
formation. Werbung. 19.15 Heute in 
dar Welt. 19.35 Auf dem Kurs der 
XIX. Unionsparteikonferenz. 20,20 
Am Sonntag, um 7.30. Spielfilm. 4. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Zeichen­
trickfilme für Erwachsene. 22,35

Sonnabend
10. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Weshalb und warum? 9.30 Die 
Quellen. 10.00 Für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 10.30 Konzert. 11.30 Für 
alle und für Jeden. 12.00 Konzert 
des Gesang- und Tanzensembles 
„Tjulpan". 12.40 Heute in der Welt. 
13.00 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 14.00 Der Sache auf den 
Grund gehen. 15.15 In den soziali­
stischen Ländern. 15.45 Konzert. 
18.15 Internationales Programm. 
19.15 Aitmatow. Dokumentarfilm. 
20.10 Das Feld der Mutter. Spiel­
film. 21.30 Zerf. 22.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.20 Volkslieder,

Sonnlag
11. Dezember

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Zei­
chentrickfilm. 9.50 Sportlofto-Zie- 
hung. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11,30 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 12.00 
Der Volkskünstler der UdSSR, Film­
regisseur W. Turow. 12.55 Foto- 
wettbewerb. 13.00 Musikkiosk. 13.30 
Sendung fürs Dorf. 14.30 Gesund­
heit. 15.15 Ich bin euer Verwandte. 
Spielfilm für Kinder. 16,20 Zei­
chentrickfilm. 16.30 Begegnung im 
Konzertstudio Ostankino mit E. W. 
Kise, Volkslehrer der UdSSR, Direk­
tor der Berufsschule Nr. 52 der Let­
tischen SSR. 18.00 Louvre. Dokumen­
tarfilm. 8. Teil. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Lied 88. 19,25 Das 
Verbrechen auf dem Schill. Spiel­
film. 1. und 2. Folge (Kuba). 21,30 

haus der Sowjetarmee. ,,Die Umge­
staltung und die Streitkräfte der 
UdSSR”. 23.20 Heute in der Welt. 
23.35—00,10 „Sergej Salygin. Das 
Manuskript beiseite legen..." Doku­
mentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Helden­
tat von Gennadi Nevelski. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
A. S. Gribojedow. „Verstand schafft 
Leiden". 8. Klasse. 10.05 Italienisch 
für Sie. 11.05 Für Berufsschüler. 
Grundlagen der Informatik und 
Rechentechnik. 11.35 (12.35) Biolo­
gie. 6. Klasse. 12.55 Dokumentarfil­
me aus der Sendereihe „Die Welf 
deiner Begeisterung". 13.35 Nach­

rurgen N. M. Amossow. 23.45 Heute 
in der Welt. 24,00—00.20 Begeg­
nung mit Vertretern der Massenme­
dien.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Auf hoher 
See liegt dein Weg. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Phy­
sik. 10. Klasse. 10.05 Französisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschü­
ler. Grundlagen der Informatik und 
der Rechentechnik. 11.35 (12.35)
Geschichte. 6. Klasse. 12.05 Fran­
zösisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
W. Delmer. Danach ist Stille. Bühnen­
aufführung. 15.35 Nachrichten. 
15.45—16.05 Es singt der Volkschor 
von Sachalin. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Musikkiosk. 19.15 Rhythmische 
Gymnastik. 19.45 Unterwegs im 
Schongebief. Dokumentarfilm. 19.55

Musik zum Spielfilm „Oberleutnant 
Kis he".

Zweites Sendeprogramm, 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Jermakows 
Schwäne. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Physik. 8. Klasse. 
10.05 Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Russische Sprache. 11.35 
(12.35) Geschichte. 9. Klasse. 12.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Dokumentarfilme aus der Sendereihe 
„Städte und Jahre". 14.15 Konzert 
des sowjetisch-amerikanischen 
Jugendsinfonieorchesfers. 15.15— 
15.25 Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 
18.40 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
19.30 Werbung. 19.35 Preisträger 
des Internationalen Tschaikowski- 
Weffbewerbs: M. Fedotow (Geige). 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ge­
sangzyklus auf Verse von S. Jessenin. 
21.05 Das gesagte schwindet... Do­

staltung. 22.15 Begegnung mit dem 
Filmregisseur S. Rostozki im Kon­
zertstudio Ostankino. 23.50 Heute in 
der Welf. 24.00—00.35 Havanna 
wartet auf Sie, Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Reise 
Jerofej Chabarows. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Natur­
kunde. 4. Klasse. 9.55 Populärwissen­
schaftlicher Film über G. A. Lopatin, 
Revolutionär, naher Freund von K. 
Marx. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.55 Wirtschaffsrechnungs­
führung und Ökologie. Populärwis­
senschaftlicher Film. 11.05 Für 
Berufsschüler. Biologie. 11.35 (12.35) 
Biologie. 7. Klasse. 12.05 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Eine 
Herbstgeschichte. Spielfilm. 1. Folge. 
14.15 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Erwachsene und Kin-

Jurmala 88. Nach dem Wettbewerb. 
2155—00.15 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Andrej Ti­
mofejewitsch Blotow oder Briefe 
aus dem XVIII. Jahrhundert. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.40) 
M. J. Lermontow. „Borodino". 4. 
Klasse. 10.00 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.30 Sibirischer Winter. 
Dokumentarfilm. 11.05 Für 
Berufsschüler. Astronomie. 11.35 
(12.30) Unsere Umwelt. 1. Klasse. 
11.55 Die Leuchter der Ermitage. 
Dokumentarfilm. 12.05 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Eine Herbsf- 
geschichte. Spielfilm. 2. Folge. 
14.15 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Sportarena". 14.55 Konzert. 
15.05—15.15 Nachrichten. 18.35 Nach­
richten. 18.45 Klub der Reisenden.

aufgeschrieben von A. S. Puschkin. 
23.15 Rundblick. Informatrons- und 
Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Begegnun­
gen mit Klaus Müller. 1. Begegnung. 
9.35 Das Theater W. Majakowskis. 
11.45 Gesundheit. Dokumentarfilme. 
12.35 Aus der Tierwelt. 13.35 Die 
Neuerer und die Konservativen. 14.25 
Pädagogik für alle. 2. Lehrgang. 9. 
Teil. 14.40 Institut des Menschen. 
15.40 Die Summanden des Zugun­
glücks. 18.10 Zeichentrickfilm. 18.50 
Das Geheimnis des großen Erzählers. 
Spielfilm. 20.05 Wer mit dem Lied 
ist. Fernsehfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.50 Ober das I. Internatio­
nale Jugendpressefestival 21.30 Zeit.

Zeit. 22.10 Unvergeßliche Melodien. 
Es singt M. Magomajew. 23.40—23.50 
Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Unser Gast 
9.20 Populärwissenschaftliches Pro­
gramm für Schüler. 10.05 Parfräts. 
Wassili Surikow. 11,15 Grundlagen 
des ökonomischen Wissens. 11.45 
Rund um die Welt. Filmalmaqach. 
12.50 Der Begründer der Gegen- 
wartskrrstallorgraphie J. S. Fjodoroj«. 
13,10 Die Hausakademie. 13.40 Päd­
agogik für alle. Zweiter Lehrgang. 10. 
Teil. 13.55 Gespräche über die russi­
sche Kultur. 14.30 Vor und nach 
Mitternacht (Wiederholung) 16.25 
Lieder von fern und nah. 17.00 Film­
panorama (Wiederholung). 18.35 
J.-S. Bach. Messe H-Moll. 19.35 Zei­
chentrickfilm. 19.50 Maria. Fernseh­
film. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Konzert des Verdienten Künstlers dar 
RSFSR J. Baschmet. 21.30 Zeit. 22.05 

richten. 13.45—15.05 Wenn der 
Feind nicht nachgibf... Spielfilm. 
18.35 Nachrichten. 18.40 Ich diene 
der Sowjetunion. 19.40 Zeichenfrick. 
film. 19.50 Acht Spiegel. Spielfilm 
(Finnland). 20.30 Gute Nacht, Kin- 
derl 20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Ich kann nicht 
anders. Dokumentarfilm. 23.10 Nach, 
richten. 23.20—23.50 Musikprogramm 
der Morgenpost.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Die Prinzessin auf 
der Erbse. Spielfilm. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Ländliches Panorama. Die 
Rückkehr zum Boden (Zelinograd). 
19.10 Schule der Wirtschaftsführung. 
Die Brigade von Afanassi Tomnjuk 
aus Chromlau. 19,40 Musik der So­
wjetvölker. 20.00 lnformation$pro-\ 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa-Ä 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Boten eilen. Spiel­
film.

Für alle und für jeden. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Konzert des 
Festivals „Musikfest in Bratislawa". 
A. Dvorak. Sinfonie Nr. 8 G-Dur. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um. 
gestalfung. 22.15 Ich kann nicht 
anders... Dokumentarfilm. 23.05 Kon. 
zerf des Ensembles „Lali-Badach. 
schan". 23.20 Nachrichten. 23.30— 
00.10 Basketball-Cup der Pokalin- 
haber.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Es spre­
chen die Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 20.50 
Sendung aus dem Zyklus „Kommu­
nist". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Alma- 
Ata. Werbung. 22.25 Uns ist es nicht 
beschieden, vorauszusagen. Spiel­
film. 23.50 Gute Laune. Konzert.

kumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Ich 
gehöre der Poesie an. Dokumentar­
film. 22.35 Filmspiegel. 23.35 Alle 
Stars. Kinokonzerf. 00.25—00.35 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Es tanzt I. Kolpakowa. 16.25 Damit 
jeder gesund ist. (Karaganda). 16.55 
Vis a vis. „Die Schüsse- in Kulsary". 
17.25 Zement. Spielfilm. 1. Folge. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Die Schule 
und das Leben. Erziehung in Arbeit. 
(Zelinograd). 18.50 Das Gesundheits­
wesen und die Umgestaltung. 19.40 
Der Quell. Konzert des Streichensem­
bles aus Aschchabad. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan"-^ 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Mo$k< 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Kurdastar. 
23.15 UdSSR-Meisterschaft in Bandy.

der". 14.55 Nachrichten. 15.05— 
15.25 Es spielt Leo Brauer (Gitarre). 
Kuba. 18.35 Nachrichten. 18.40 Sen­
dung fürs Dorf. 19.40 Zeichentrick­
film. 20.00 Das Glockenzeichen in der 
Abendschule. Dokumentarfilm. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Werbung. 
20.50 Stimmen der Volksinsfrumente. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Eine Herbst- 
geschichfe. Spielfilm. 1. Folge. 23.25 
Sibirien am Bildschirm. 23.35—01.05 
Basketball-Cup der Europameister.’

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Wie ist 
das Vertrauen des Volkes zu recht­
fertigen? 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Werbung. 22.25 Jugend^ 
Programm.

19.45 Das können Sie auch. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Achtung, 
Zollamt! Dokumentarfilm. 21.20 Lie­
der und Tänze Udmurtiens, 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Ümgesfal- 
tung. 22.15 Eine Herbstgeschichte. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.35—23.45 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Sendung über die Probleme der 
AEROFLOT. 16. 35 Zement. Spiel­
film. 2. Folge. 17.40 Fernsehreporta­
ge von der Alma-Ataer Stadtkonfe­
renz der Mitarbeiter des Bildungs­
wesens. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Deine Möglichkeiten, Mensch. 19.20 
Im Konzertsaal des Fernsehens. 19.50 
Patriot. 20.00 Informationsprogramm 
Kasachstan. 21.30 Moskau. Zeit.’ 
22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Aitys. 2140 
UdSSR-Meisterschaft in Basketball.

22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15—00.50 Eine sonderbare Frau. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Mus'rkkanal. 11.45 Aus der 
Welt des Schönen. Der Maler K. Sa­
kirow. 12.20 Stafette. Sportprogramm. 
12.50 Ländliches Panorama. 13.20 
Konzert. 13.45 Noch einmal über 
das Schicksal des Aral. 14.15 Musik­
kanal. 15.05 In Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogramm. 
„Kasachstan". 20.20 Wir alle sind 
Landsleute. 21.00 Musikkanal. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.25 Ruhe beiseite. Filmko­
mödie. 23.40 Volleyball-Cup der 
Pokalsieger.

Ich hasse dich. Spielfilm. 23.20 
Nachrichten. 23.25—00.05 Handball­
cup der Europameister.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.50 Gute Laune. Konzert. 
11.15 Onerli orender. 11.45 Adres­
sen der Freunde. Republiktreffen 
junger Internationalisten. 12.30 Sport 
aktuell. 13.00 Bildschirm der Freund­
schaft. 14.00 Serpin. 14.55 Densaulyk. 
15.45 In Russisch. Werbung. 16.001- 
Arbeitskontrolle durch Gewerkschaf­
ten in Pawlodar. 16.50 Wiedersehen 
am Wochenende. 17.30 Die Film­
kunst: Für und gegen. 18.30 Wir ler­
nen Kasachisch. 19.00 Informations­
programm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Aitys.
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